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und nicht erſt eine Verweiſung der Vorlage an eine 


Kommiſſion beſchloſſen werde. Es iſt bedauerlich, daß 
Graf Caprivi, gegen feine Neigung, ſich von der Politik 


abdrängen ließ, die jede Verſchärfung der Straf⸗ und 
Polizeigeſetze gegenüber den „Umſturzpartelen“ nicht 
nur überflüjfig, ſondern für ſchädlich erachtete. Viel⸗ 
leicht hat Graf Caprivt geglaubt, die Vorlage jo ge⸗ 
ſtalten zu können, daß fie der Ablehnung ſicher jet. 


Aber ſolche taktiſchen Kunſtſtücke find zweiſchneidiger 


Natur. Die Parteien haben keinen Grund, ähnliche 
Künſte zu treiben. Selbſt die nur ſcheinbare Geneigt⸗ 
heit zur Kompromißmacherei kann die nachtheiligſten 
Folgen haben. 

Auch in einzelnen Gruppen der Mittelparteien iſt 
man von jeder Begeiſterung für den „Kampf gegen 
den Umſturz“ mit polizeilichen und Gewaltmitteln frei. 
Wir leſen Aufſätze von gut reichstreuen Profeſſoren, 
die ſich nicht nur gegen einzelne Beſtimmungen des 
Entwurfs ausſprechen, ſondern die grundſätzliche Ab⸗ 
lehnung verlangen, weil ſelbſt eine an ſich annehmbare 
und nützliche Ergänzung des Strafgeſetzbuchs, ſofern 
ſie unter der Firma des Kampfes gegen den Umſturz 
erfolgt, polltiſch überwiegend Schaden ſtiften muß. 

er Hans Delbrück ſpottet mit Recht, wenn man 
Religion, Ehe, Famille, Monarchie, Eigenthum unter 
erhöhten Strafſchuß tele, jo dürfe man doch nicht die 
Verfaſſung aufzuzählen vergeſſen, in der auch das all⸗ 
gemeine gleiche Stimmrecht ſteht. Treffend ſagt der 
freikonſervallve Profeſſor: { 

„Das allgemeine gleiche Stimmrecht mag vielerlei 
Unbequemlichkeiten haben, aber vor der Revolution 
wenigſtens find wir dadurch geſichert, und die aller⸗ 
geſährlichſten, der Aufmerkſamkeit eifriger Staats⸗ 
anwälte hier angelegentlichſt empfohlenen Umſtürzler 
find ſicherlich diejenigen, die den Staat dieſes Boll⸗ 
werks und das Volk feines wichtigſten Grundrechts 
berauben wollen. 

In den „Grenzboten“ wird ausgeführt, niemals 
habe ſich ein Geſetzentwurf weniger zu ſchwächlichen 
Kompromiſſen und zu einer Verwäſſerung ſeiner Be⸗ 
ſtimmungen geeignet erwieſen, als die „Umſturzvor⸗ 
lage.“ Noch ſei es Zeit, „mit einem unbedingten 
Nein unſer Staatsweſen vor den unvermeidlichen 
ernſten Folgen zu bewahren, die ſich aus der An⸗ 
nahme dieſes Geſetzes ergeben würden. Mit der 
Genehmigung des Geſetzes in irgend einer Form fache 
man nur ein Feuer an, das im Erlöſchen ſet; nur 
ein klares Nein könne die Bahn wieder freimachen 
„für ein weiteres Fortſchreiten des Hellungsprozeſſes, 
den die Sozialdemokratie in ſich ſelbſt durchmacht 
und den Strafgeſetze nur verzögern, ja völlig ver⸗ 
eiteln können.“ Dieſe Anſchauungen entſprechen 
denen, die wir ſeit langer Zeit bekannt haben. 

Wir haben das Geichret nach dem „Kampf gegen 
dem Umſturz“, das an die Ermordung Carnots an⸗ 
knüpfte, als völlig unberechtigt angeſehen; wir haben 
in den Ereigniſſen, die in Deutſchland ſeit der Auf⸗ 
hebung des Sozialiſtengeſetzes eingetreten find, keinerlei 
Grund zu einer Verſchärfung der Geſetzgebung ge⸗ 
funden; wir haben insbeſondere in der Entwickelung, 
die die Sozialdemokratie in den letzten vier Jabren 
genommen hat, nur eine Beſtätigung der Richtigkeit 
der Politit geſehen, die in drakoniſchen Geſetzen nicht 
einen Schutz gegen den Umſturz, ſondern eine Gefahr 
für den Staat und für die bürgerliche Ordnung 
ea 3 halten wir den Geſetzentwurf nicht 

r überflüſſig, ſondern für ſchädlich. 

Der größte Theil des Geſetzes iſt schlechthin mit 
der bürgerlichen Freiheit, zumal der Preßfreiheit, un? 
vereinbar. Was nach der Ablehnung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen von dem Geſetze übrig bliebe, tft jedenfalls 
auch vom Standpunkte der Mittelpartelen für die Bes 
kämpfung der Umſturzheſtrebungen werthlos. Es gäbe 
aber der Sozialdemokratie einen Vorwand, von 
reaktionären, gehäſſigen Maßregeln zu reden und 
damit die zerſtörte Einigkeit im eigenen Lager wieder⸗ 
berzuftellen. Inſoweit einzelne Aenderungen der Ge⸗ 
ſetzgebung zuläſſig erſchelnen, find fie jedenfalls nicht 
dringend. Darum ſind 1 bei dem gegenwärtigen 

nlaß zu vermeiden. Nichts wäre verkehrter, als 
wenn man ſie jeßt genehmigen wollte, nur um 
Schlimmereg abzuſwenden. 
er „Umſturzvorlage 
her nur ein klares, 
SR auf die deere 
es Staatsminiſteriu 
der Vorlage befhioffen jein men be 
Reichstags bei dem Bundes ra zu beantragen. 


Der Reichstagspräſident. 


tung, doß Herr v. Levetzow amtsmüde 
10 One, ge d 
die Anſchauung geltend, E e ene 
tages den Wiederbeginn der Seſſion mit der An⸗ 
kündigung ſeines Rüktritt 3 Man er⸗ 
innert ſich noch der Worte, _ — 
ie der Seſſion das Amt des 
v. Levetzow beim 8 ach damals: 


räſidenten annahm; e rach 
> 18 meine, Sie hätten vielleicht gut gethan, wenn 


Die Stellung zur Umſturzvorlage. 
Am 8. Januar tritt der Reichstag wleder zuſammen, 
um die erſte Berathung der „Umſturzvorlage“ vorzu⸗ 
nehmen. Wir hoffen, daß ſich über die Ausſichtsloſig⸗ 
keit des Geſetzentwurfs alsbald volle Klarheit ergebe 


denen Herr li 


Sie dem neuen Hauſe auch einen neuen, geſchickteren 
Präſidenten geben würden. Vielleicht wäre es auch 
für mich beſſer geweſen. Ich hätte mich mit der 
Ehre, überhaupt ſo lange Präſident geweſen zu ſein, 
begnügt und einer friſcheren Kraft Platz gemacht. 
Jeder Mann hat ſeine Zeit und gefährlich iſt es, 
wenn der Mann den rechten Augenblick des Wechſels 
verſäumt, aber der neue Beweis Ihres alten Ver⸗ 
trauens lockt mich doch, die ſachlichen Erwägungen 
weichen zu laſſen.“ 

Man hat damals dieſe Ausführungen auf das 
Conto der ſtolzen Beſcheidenheit geſetzt; aber manche 
Vorgänge der letzten Zeit ſprechen dafür, daß ihnen 
eine tiefere Bedeutung zu Grunde lag. 

Niemand wird die vorzüglichen, hervorragenden 
Eigenſchaften verkennen, die Herr v. Levetzow als 
Reichstagspräſident aufwies. Die Liebenswürdigkeit 
und concillante Höflichkeit feines Weſens, die Un⸗ 
parteilichkeit feiner Geſchäftsführung haben allenthalben 
die verdiente Anerkennung gefunden. Wenn jetzt 
trotzdem von den verſchiedenſten Seiten aberkennende 
Urthetle über die Thätigkeit, über das Verhalten des 
Präſidenten geltend gemacht werden, ſo haben ver⸗ 
ſchiedene Umſtände dazu beigetragen, deren Bedeutung 
nicht unterfchätzt werden darf. 

Als der ſchwerwiegendſte dieſer Umſtände dürfte 
die Abſtimmung des Herrn v. Levetzow gelegentlich 
des Antrages, die Strafverfolgung des Abg. Lieb⸗ 
knecht zu geftatten, anzuſehen ſein. Die große Mehr⸗ 
heit der Volksvertretung ſtellte ſich auf den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Standpunkt, daß der Abg. Liebknecht 
durch die verbürgte Immunität der Volksvertreter 


regen, daß der Präſident, der ganz beſonders berufen 
ſein ſoll, für die Rechte der Volksvertretung einzu⸗ 
treten, gegen dieſe Rechte votirte. Man wird viel⸗ 
leicht einwenden, daß Herr v. Levetzow nicht ſeine 
Stimme gegen feine Frockionsgenoſſen abgeben mochte. 
Aber nicht ohne ſchwerwiegende Gründe wird der 
Reichstagspräſident in den Liſten offiziell als keiner 
Partei angehörig geführt. Wenn ſich deshalb Herr 
v. Levetzow ſchon nicht berufen fühlte, für die Rechte 
der Körperſchaft, deren Präſident er iſt, einzutreten, 
jo wäre ihm doch der Ausweg der Stimmenthaltung 
übrig geblieben. Auch dieſen Ausweg verſchmähte 
Herr v. Levetzow, und es iſt nur zu begreiflich, daß 
die Mißſtimmung über derartige Vorfälle groß und 
noch immer im Wachſen begriffen iſt. 

Dleſer einzelne Vorfall ſteht nicht etwa iſolirt da. 
Wer gedenkt nicht der Thatſache, daß der Reichstag 
bei der Beſchlußlaſſung über das ſogenannte Natlonal⸗ 
denkmal für Kalſer Wilhelm I. zum Schluß völlig bei 
Seite geihoben wurde. Wer hat es nicht mit Staunen 
und Verwunderung mit angeſehen oder vernommen, 
daß bei der Einweihung des neuen Reichstagshauſes 

te Herren des Hauſes, die Volksvertreter, die Rolle 
der geduldeten Gäſte ſpielten, während die Höflings⸗ 
tracht und die Uniform dem Feſte das Gepräge ver⸗ 
liehen und die beſcheidene Civiltracht in den Hinter⸗ 
grund und an die Wand drängten. Trat doch der 
Reichstagspräſident ſelbſt, der doch genau genommen 
der Herr des Hauſes, der Gaſtgeber war, „weit in 
den Hintergrund“, und wäre er doch noch viel weiter 
zurückgetreten, falls nicht auch ihn dec zweifarbige 
Rock geziert, falls er ſich nicht des Vorzuges erfreut 
hätte, Major der Landwehr zu fein. Mit dieſer auf⸗ 
fälligen Erſcheinung, daß Herr v. Levetzow ſelbſt bei 
jener Gelegenheit mehr Werth darauf lege, Major als 
Reichstagspräſident zu ſein, ſtimmt es denn auch über⸗ 
ein, daß leer geblieben iſt die berühmte Tafel, die die 
Inſchrift tragen ſollte: Dem deutſchen Volke! 

Dieſe äußeren Anzeichen haben eine tiefere innere 
Bedeutung. Es können jetzt leicht Zeiten kommen, in 
denen es für die Volksvertretung Kothwendig werden 
wird, „Männerſtolz vor Königsthronen“ zu zeigen, 
die Rechte der Volksvertretung nach jeder Richtung 
hin mannhaft zu wahren. Es weht eine ſcharſe Luft. 
Giebt doch die „Kreuzztg.“ bereits die Parole aus: 
„Lieber gar keinen Reichstag als einen ſolchen Reichs⸗ 
tag!“ Iſt man doch ferner im Begriff, dem Präſi⸗ 
denten eine größere Gewalt über die Mitglieder des 
Reichstags zu verſchaffen. Soll nun, falls den Volle: 
vertretern das freie Wort beſchnitten wird, den Re⸗ 
glerungsvertretern dies ungeſchmälert verbleiben? 
Wäre es z. B. nicht nothwendig, daß, wenn der 
Miniſter Herr v. Köller im Reichstage die Erklärung 
abgtebt, daß, wenn der Reichstag eine fo weitgebende 
Auffaſſung von der Immunität feiner Mitglieder habe, 
wie dies die Mehrheit bekunde, der Reichstag ja zu 
einer „Freiſtätte für Verbrecher werden könne,“ wäre 
es, fragen wir, dann nicht nöthig, daß der Präſident 
auch einmal ſo gut wie einen Abgeordneten einen Re⸗ 
gierungsvertreter zu Ordnung riefe ? 

Herr v. Levetzow iſt ein Mann der Reglerung, er 
hat vielerlet Auszeichnungen erfahren, er hat das 
Prädicat „Excellenz“ erhalten; er gehört endlich dem 
Adel an, und wird doch neuerdings behauptet, daß 
„eine Oppoſitlon eines preußiſchen Edelmanns gegen 


chf ſeinen König ein Nonſens“ ſel. Alle dieſe Erwägungen 


laſſen es begreiflich erſcheinen, daß man ſich mit der 
Frage des Rücktritts Herrn v. Levetzow's beſchüftigt. 
Frellich iſt es leichter, einen alten Präſidenten zu ver⸗ 
eren als einen neuen zu finden. Ob es bei der 
heutigen Parteſconſtellation möglich iſt, einen Präſidenten 
0 den Reichstag zu finden, der die Eigenſchaften, 
e man an Herrn v. Levetzow ausſetzt, nicht aufweiſt, 


geſchützt werde. Es mußte unliebſames Auſſehen er⸗ | ip 


Politiſche Tages ſchau. 
Elbing, 7. Januar. 
un Bayern können die Landleute ihre Steuern 
in Getreide bezahlen. Auf Anregung des bayerlſchen 
Minifteriumd des Innern hat das bayeriſche Krlegs⸗ 
miniſterium ſich bereit erklärt, zu einer Entrichtung 
der Staatsſteuern (Bodenzinſe) in Naturalien dadurch 
die Hand zu bieten, daß die Proviantämter von den 
zu einer Geneſſenſchaft zu dieſem Zweck vereinigten 
Landwirthen einer Gemeinde Naturalſen abnehmen im 
Geſammtbetrage der fälligen Bodenzinſen. Die 
Quittung über die Ablieferung kann alsdann an Stelle 
der Steuerbeträge dienen. Das Minifterium des 
Innern meint, daß bierdurch den kleineren Land⸗ 
wirthen die Abführung der fälligen Steuer erleichtert 
und die Bildung von ländlichen Produktions» oder 
Verkaufsgenoſſenſchaften gefördert wird. Die Abnahme 
der Naturalien (Roggen, Hafer, Heu und Stroh) ſoll 
von dem Sriegsminifterium allmonotlich feſtgeſetzt 
werden. Die Verwaltungen treten mit dem Obmännern 
wegen Deckung ihres regelmäßigen Bedarf in Ver⸗ 
bindung. 2 
den baltiſchen Provinzen Rußlands 
ſcheint ſich ein Syſtemwechſel in der Behandlung der 
Deutſchen vorzubereiten. Der neue Gouverneur von 
Eſthland, Scalon, bemerkte in ſeiner Begrüßungsan⸗ 
rache an dle Revaler Notabllitäten, daß er vom 
Kalſer beauftragt ſei, eine Ausſöhnung zwiſchen den 
Balten und den baltiſchen Ruſſen und ruſſiſchen Be⸗ 
hörden herbeizuführen; denn nur aus der Eintracht 
der Nationalitäten unter einander könne das Wohl 
des Landes hervorgehen. Zum Empfange des Gou⸗ 
peimcard war neben der vollzählig erſchienenen ruſſiſchen 
Geiſtlichkeit Revals nur ein Vertreter der lutheriſchen 


Geiſtlichkeit erſchtenen, welcher Umſtand den Gouverneur | 


verwunderte. Er ſprach dann den Wunſch aus, auch 
ſämmtliche Revaler Paſtoren bei ſich zu empfangen, 
welchem Wunſche die lutheriſche Geiſtlichkeit nachher 
auch entſprach. 

Die Degradation des Hauptmanns Dreyfus. 
Das Aufgebot der Truppen bei der Degradation des 
Hauptmanns Dreyfus umfaßte ungefähr 3000 Mann 
unter dem Befehl des Generals Darral. Als die 
Tambours das Zeichen zur Eröffnung der Ceremonie 
gegeben hatten, erſchlen Dreyfus, escortirt von vier 
Artilleriſten mit einem Lieutenant. Er ging feſten 
Schrittes ohne ſichtbare Erregung, der Zug hielt 
vor dem Gerichtsſchreiber, welcher das Urtheil 


vorlas. Hierauf ſagte Darral: Alfred Dreyſus, 
Sie ſind unwürdig, die Waffen zu tragen. Wir 
degradiren Sie in Gemäßheit des Geſetzes. Der 


Vorgang vollzog ſich dann in der vorſchriftsmäßigen 
Weiſe. Dreyfus ging die Front der Truppen entlang, 
dann legten ihm zwei Gendarmen Handſchellen an 
und ließen ihn in einen Zellenwagen ſteigen, der ihn 
nach dem Gewahrſam der Verurtheilten brachte. 
Außerhalb des Gebäudes hatte eine große Volksmenge 
Aufſtellung genommen. Die Dächer der Häuſer waren 
mit Neugierigen beſetzt und Rufe: „Tod dem Ver⸗ 
rätber“ erſchallten. Die Menge beg üßte dann die 
Truppen mit den Rufen: „Die Arme lebe, Frankreich 
lebe, das Vaterland lebe!“ 

Daß das neue preußziſche Stempelſteuer⸗ 
geſetz, welches dem Landtage in dieſer Seſſion zu⸗ 
gehen ſoll, allerlei neue Belaſtungen für Handel und 
Verkehr mit ſich bringt, haben wir unſern Leſern 
ſchon mitgethellt. Schon die jetzigen Entſcheidungen 
des Finanzminiſters über Stempelpflichtigkeit gewiſſer 

rkunden und anderer Papiere deuten auf die Natur 

des künftigen Stempelſteuergeſetzes hin. Recht be⸗ 
merkenswerth iſt in dieſer Beziehung, wie die 
„Frankf. Ztg.“ hervorhebt, eine Entſcheidung, wonach 
— im Gegenſatz zu einem Erlaß des früheren Finanz⸗ 
miniſters und des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 10. Januar 1880 — die Verfügungen, die 
Empfänger von Bahnſendungen über Auslieferung 
dieſer Sendungen an einen Dritten an den Güter⸗ 
Abfertigungsſtellen richten, der Stempelabgabe für 
ollmachten unterworfen ſind. Die Wiesbadener 
Handelskammer hat gegen dieſe Entſcheldung Ein⸗ 
ſpruch erhoben, weil fie im Widerſpruch mit der 
Stempelfreiheit der Eiſenbahnfrachtbrlefe und der 
deutſchen Verkehrsordnung ſtellt. Die Verfügungen 
von Empfängern über ankommende Güter werden 
nämlich vom Finanzminiſter zu Uarecht als beſon⸗ 
dere Vollmachten angeſehen, ſie ſind nichts anderes 
als Aufträge, zu denen die Empfänger ebenſo wie die 
Verſender nach der Verkehrsordnung auf Grund des 
Frachtvertrages mit der Eisenbahn berechtigt find. 
Deshalb müſſen alle Einzelverfügungen an Güter⸗ 
Abfertigsſtellen — nicht blos der Abſender, ſondern 
auch der Empfänger — als nicht ſtempelpflichtige be⸗ 
handelt werden. Aus dem Inhalt des Stempelſteuer⸗ 
geſetzes wird der „Frankf. Ztg.“ mitgetheilt, daß in 
Zukunft diejenigen Perſonen, welche zu Kammerherren 
ernannt werden, einen Stempel von 1200 Mk. zu 
zahlen haben, N 

Die japaniſchen Blätter publiziren ein Tele⸗ 
gramm des Generals Nodzu, welches beſagt: Die in 
der Richtung auf Kalping entſandte dritte Kolonne 


berichtet, fie habe 4000 Chineſen unter General Tſao 


zwiſchen Kalping und Tantien geſehen. Eine andere 
nach Kokan abgeſchickte Rekognoszirungs⸗Abthellung 
meldet, eine Anzahl Chineſen unter General Seh 
befinde ſich in der Umgegend von Kokan; ein weiteres 
Truppenaufgebot werde in Kokan angeworben. Es 
verlaute, daß General Sung nach Hattſcheng vorrücke. 
Eine neue Schlacht mitten im Winter ſcheint alſo 
bevorzuſtehen, und jedenfalls geht aus der Meldung 
hervor, daß ſich China noch keineswegs niederge⸗ 
ſchmettert fühlt und noch immer Truppen im Felde hat. 
Kampf gegen die Trunkſucht in Rußland. 
Am 20. Dezember a. St. hat das Gutachten des 
Reichsrathes, betreffend die Beſtätigung der Nüchtern⸗ 
heits⸗-Kuratorien in den Gouvernements Sſamara, 
Ufa, Orenburg und Perm, wo am 1. Januar a. St. 
der Verkauf von Branntwein durch Regterungsorgane 
in Kraft tritt, die kaiſerliche Beſtätigung erhalten. 
Die Kuratorien befiehen aus geiſtlichen und weltlichen 
Mitgliedern und aus den hervorragendſten Vertretern 
aller Volksklaſſen. Der Zweck dieſer Kuratorien iſt, 
im Einklange mit den neuen Beſtimmungen über den 
Branntweinverkauf der Trunkſucht zu ſteuern. — Ge⸗ 
legentlich dieſer Beſtätigung veröffentlicht der „Re⸗ 
gierungsbote“ einen Artikel, in welchem betont wird, 
daß der Ausfall in den Einnahmen gegebenen Falles 
von untergeordneter Bedeutung ſei, die Hauptſache jet 
die Hebung der Volksmoral, der öffentlichen Geſund⸗ 
heit und des öffentlichen Wohlſtandes. In demſelben 
Sinne äußert ſich ein Cirkular des Finanzminiſters 
vom 22. September a. St. an die Accifebeamten, die 
aufgefordert werden, mit den Kuratorien Hand in 
Hand zu gehen im Kampfe gegen das alte Grundübel 
der Trunkſucht. Letztere ſei früher durch das perſön⸗ 
liche Intereſſe beim Privatverkauf gefördert worden; 
die neue Regelung des Verkaufs habe die Paraly⸗ 
ſirung dieſes Faktors mit im Auge gehabt. Zur 
einftweiltgen Unterſtützung der Kuratorien hat der 
Finanzminiſter 206,600 Rubel angewieſen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 6. Januar. Die „Poſt“ tritt in einem 
bemerkenswerthen Leitartikel für die Bewilligung eines 
Pauſchquantums für Schiffbau an die Marineverwalt⸗ 
ung ein, und bemerkt: „Wenn wir rechtzeitig Kreuzer 
mit Panzerſchutz gebaut hätten, dann wäre unſere 
Marineverwaltung augenblicklich auf dieſem Gebiet 
nicht in ſolcher Verlegenheit. Wir haben leider keine 
zur Hand, wenn jetzt ein Krieg ausbricht oder Ver⸗ 
wickelungen an irgend einer Stelle im Auslande, 
z. B. in Oſtaſien, entſteben. Zum Ausbau unſerer 
Kreuzerflotte gehören viele Jahre; ſollen wir den 
Bau darum noch länger verzögern, weil vielleicht 
übers Jahr oder ſpäter andere Anſichten über dle 
beſte Konſtruktion auftauchen? Davor muß dringend 
gewarnt werden, denn auch hier gilt, daß das Beſſere 
der Feind des Guten iſt. Die Kreuzerfrage iſt für 
das deutſche Reich eine nationale geworden, wie wir 
in früheren Artikeln wiederholt bewieſen, ob ſich der 
Ausbau dieſer Kreuzerflotte unter Bewilligung eines 
Pauſchquantums oder ohne ein ſolches vollzieht, iſt 
nur in zweiter Linie von Intereſſe; jedenfalls aber 
muß unter allen Umſtänden dahln geſtrebt werden, 
daß ſämmtliche im Etat der Marineverwaltung für 
das Jahr 1895—96 geforderten Kreuzer bewilligt 
werden.“ 

— Ein Rundſchreiben des Handelsminiſters fordert 
alle Vorſtände der Handelskammern zur Begutachtung 
zahlreich aufgeſtellter Geſichtspunkte für die Reform 
der Handelskammern auf. 

— Eine Deputation von achtzig Deutſch⸗ 
Amerlkanern, welche Kriegsehrenzeichen aus dem 
Krlege 1870—71 beſitzen, wird dem Fürſten Bismarck 
zu ſeinem 80. Geburtstage ein Ehrengeſchenk über⸗ 
reichen, welches aus einem ſilbernen Obelisken beſteht, 
der an der Spitze einen Adler mit der deutſchen 
Fahne und dem amerikaniſchen Sternenbanner trägt. 
Um den Obelisken windet ſich eine Elchengulrlande 
mit den Namen der achtzig amerikaniſchen Städte, 
welche einen Verein der Deutſch⸗Amerikaner aufzu⸗ 
weiſen haben. 

Frankreich. : 

Paris, 6. Januar. Außer Sourdillon, dem 
Redacteur der „Cocarde“, wurde geſtern auch der 
Finanzmann Imbert wegen der Südbahnaffalre ver⸗ 


haftet. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt. 6. Januar. Die heute früh erfolgte 
Ankunft des Kaiſers ruft allgemeine Befriedigung bere 
vor. Die Kabinetskriſis dürfte bis zum Mittwoch bes 
endet fein. Im Kabinet Khuen-Hedervary werden 
Stephan Tisza, wie verlautet, das Finanzportefeuille, 
Lucacs Handel, Fiervary Honved, und Graf Ludwig 
Bathyani das Miniſtertum des Innern übernehmen. 
Zum Miniſter für Croatien ſoll Graf Theodor 
Pejacnevich deſignirt ſein. Staatsſekretär Miclos 
werde Ackerbau, Dranyi Zuftiz übernehmen, Joſipovies 
werde Banus von Croatten und Eotvals Unterrichts⸗ 
miniſter werden. 


Belgien. 

Brüſſel, 6. Januar. Das offizlöſe Blatt 
„Journal“ veröffentlicht heute eine Note, in welcher 
mitgetheilt wird, daß die Regierung demnächſt einen 
Geſetzentwurf in der Kammer einbringen wird, be⸗ 


treffend die Anexton des Congoſtaates. Eine große 
Anzahl belgiſcher. Blätter bekämpft deshalb die Re⸗ 
gierung und jagt, daß die dringende Soztalgejeßgebung 
vor Allem in der Kammer berathen werden müſſe. 
Die Blätter fordern die Regierung auf, den Congo⸗ 
plan auf ſechs Jahren zu verſchteben. 


Der Südbahn⸗Skandal in Paris. 


Ueber das neueſte Kleinpanama in Paris, den 
Südbahnſkandal, wird geichrieben: Die Südbahn iſt 
eine Sekundärbahn im Südoſten, welche größere 
Städte des Binnenlandes theils mit der an der Küſte 
laufenden Hauptlinie des großen Eiſenbahnnetzes Parts⸗ 
Lyon⸗Möditerranse, theils dieſe Städte unter fi ver⸗ 
bindet. Ihre Linien find Nizza⸗Meyrangues, Digne⸗ 
Saint Adrd, Hysres⸗Saint⸗Raphael, Puget⸗Theéniers⸗ 
Nizza. Außerdem beſitzt fie einige Linten in der Cote 
d'Or. Die Ausdehnung des Netzes beträgt etwas 
mehr als 300 Kilometer. Die Bahn könnte bei gutem 
Betriebe eine gewiſſe Wichtigkeit für den Verkehr haben. 
Auch bat man ihr, offenbar um das Parlament zu 
beeinfluſſen, eine ſtrategiſche Bedeutung zugeſchrieben. 
Es find ſogar vor einigen Jahren Geleiſe zu milttäriſchen 
Zwecken ſeitens der Geſellſchaft gelegt worden. Nur 
hat fie vergeſſen, die Verbindung dieſer Geleiſe mit 
den Hauptlinien herzuſtellen. Das tft nur eine Kleinig⸗ 
kelt zur Kennzeichnung der Verwaltung; aber es be⸗ 
darf dieſer Kleinigkeiten für's Erſte nicht; ſchon ein 
oberflächlicher Blick lehrt, daß die ganze Unternehmung 
ein Betrug von feitener Maßloſigkeit und Unverſchämt⸗ 
heit war. Die erſte Konvention zwiſchen dem Staate 
und der Südbahn⸗Geſellſchaft wurde im Jahre 1885 
vom Parlamente genehmigt. Die zweite Koavention 
datirt aus dem Jahre 1889. Einen regen Antheil an 
ihrer Durchbriugung hatte Herr Yoes Guyot, der 
dazumal im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ſaß, 
wo er ſich vollſtändig unmöglich gemacht hat. Der 
Staat bewilligte der Kompagnie für den Bau einer doch im 
Grunde nebesſächlichen Bahn die unbegreiflich hobe 
Zinsgarantie von fünf Prozent. Die Kompagnie lleß 
ſich das nicht zweimal ſagen. Ihr erſter Gedanke 
war, nicht etwa den Bau zu beginnen, ſondern einen 
großen Börſen⸗Coup zu machen. Sie emittirte ihre 
Obligationen mit einem Benefiz von 20 Francs pro 
Stück. Nach ihren eigenen Angaben hat fie dabei 
einen Gewinn von 9 Millionen gemacht. Zum Zweck 
der Emiſſion wurden Syndikate gebildet. an kennt 
von der Panama⸗Affatre her dieſe famoſen Garanties 
Syndikate, welche nichts garantirten und nur ein 
Vorwand waren, um gewiſſen außerhalb des Unter⸗ 
nehmens ſtehenden Leuten einen unerlaubten Profit 
zuzuwenden. Wieviel dieſe Syndikate bei der 
Emmiſſion verdient haben, wer ihre Mitglieder waren, 
ob ſich auch, wie hei Panama, Parlamentarier 
darunter befanden, das iſt zur Zeit das Geheimniß 
des Unterſuchungsrichters, dem die Bücher der Geſell⸗ 
ſchaft vorliegen. Dieſe Garantie⸗Syndikate haben 
aber nicht allein bei der Emmiſſion profitirt. Es 
ſcheint, daß dleſelben auch einen Theil der für die 
Baukoſten ausgeworfenen Gelder an ſich gebracht 


baben. Nur fo iſt es wenigſtens zu erklären, 
daß die Voranſchläge für die Baukoſten, die 
bereits an ſich zu hoch gegriffen waren, an 


mehreren Stellen noch um ein Bedeutendes über⸗ 
ſchritten wurden. Der Staat garantirte für den 
Kilometer ein Minimum von 4500 Francs. Das Ziel 
der Verwaltung war, dieſe 4500 Francs möglichſt un⸗ 
geſchmälert zu beziehen, daher ließ fie faft gar keine 
Züge abgehen. So wurden große Erſparniſſe an 
Perſonal und Material erzielt. Die Einnahmen waren 
auch danach. Im Jahre 1888 betrugen ſie 2514 
Frcg. für den Kilometer, 1889 2432 Frances und 1890 
nur noch 2345 Francs. Die Ausgaben belleſen ſich 
in dieſer Zeit auf höchſtens 3600 Francs für den 
Kilometer. Da nun der Staat 4500 Francs zahlte, 
jo erzielte die Kompagnie durch den ingenlöſen Tric, 
ihre Bahnhöfe den Reiſenden zu verſchließen, einen 
Profit von 1300 Francs für den Kilometer. Da das 
Netz damals rund 300 Kilometer betrug, ſo erhält 
man als Geſammt ⸗ Benefiz die runde Summe von 
590,000 Francs. Dieſe Einnahmen genügten aber 
nicht. Dieſe jämmerliche Seitenbahn, die nichts leiſtete, 
hatte trotzdem Ausgaben, als wäre ſie eine Hauptbahn 
erſter Klaſſe. In letzter Zeit mußte die Kompagnte, 
um dem Bankerott zu entgehen, zu verzweifelten Mitteln 
die Zuflucht nehmen. Die Dividenden der Aktionäre 
wurden um zwei Drittel vermindert, ihr Kapital iſt 
heute zum Theil abſorbirt. Die Ausgaben wurden, 
wie gezeigt, nicht zum Betriebe verwandt. Wozu 
ſonſt? Es ſcheint, daß die Südbahn, gleich wie ſ. Z. 
Panama, eine offene Kaſſe für allerhand Leute zu 
allerhand Zwecken war. Man erinnert ſich, wie frei⸗ 
gebig der Baron Reinach die kleinen Damen vom 
Opernballet aus den Geldern der Panama ⸗ Aktionäre 
zu honoriren pflegte. Der Schluß liegt nahe. daß er 
dieſelben Verwaltungs = Prinzipien bei der Sübbahn 
befolgt hat. Außerdem war die Südbahn eine „Wahl⸗ 
Linie", das heißt, der Baron Reinach verſolgte 
unter Anderem auch den Zweck, in den betreffenden 
Departements politiſchen Einfluß zu gewinnen. Der 
Südbahn verdankt der Deputirte Joſeph Reinach, der 
Schwiegerſohn des Barons, ſeine Wahl im Departement 
der Baſſes Alpes, mit dem er ſonſt nicht das 
Mindeſte zu thun hat. Die „Libre Parole“ ſtellt 
ſogar die mit Reſerve aufzunehmende Behauptung auf, 
die Koſten der Wahl Reinach's ſeien von der Bahn 
gezahlt worden. Auch ſonſt werden noch die Namen 
einiger bekannter Politiker mit der Bahn in Ver⸗ 
bindung gebracht. 


Aus aller Welt. 


Eine furchtbare Tragödie hat ſich, wie uns 
berichtet wird, in dem dicht bevölkerten Marktviertel 
zu Neapel abgespielt. Der Fiſcher Salvatore Carnevale 
leiftete für ſeinen Schwager Gennaro Amato Bürgichaft, 
als Amato ſich 160 Lire bei einem Wucherer borgen 
mußte. Am Verfalltage konnte Amato nicht zahlen; 
es begannen nun Proceſſe und Streitigkeiten, die 
Mittwoch zu einem blutigen Straßenkampſe führten. 
an welchem ſich die Frauen, die Kinder, die Verwandten 
und die Freunde der beiden Fiſcher betheiligten. Die 
Scene läßt ſich nicht beſchreiben. Es ſchien eine 
Revolution ausgebrochen zu fein. Alle waren mit 
Meſſer und Revolver ausgerüſtet und während die 
Gegner ſich wie Beſtien auf einander ſtürzten, riefen 
zablloſe Weiber und Kinder heulend und jammernd 
um Hilfe und ſchleuderten gegen die Kämpfer Stühle, 
Steine und andere Gegenſtände, in der Hoffnung, ſie 
auseinanderbringen zu können. Endlich rückte eine 
von einem Offizier geführte Abtheilung Infanterie an 
und trennte die kämpfenden Partelen. Die beiden 
Fiſcher, die Urheber der Schlacht, lagen als Leichen 
auf dem Boden. Bis jetzt wurden 40 Verhaftungen 
vorgenommen. In den Krankenſälen der Gefängniſſe 
liegen 18 Perſonen, die bei dem Kampfe ſchwer ver⸗ 
wundet worden find, 


Paris, 6. Januar. In Folge heftiger Schnee⸗ 
ſtürme find zahlreiche Eiſenbahnlinien in Südfrankreich 
unterbrochen. — Im Dorfe Orla find 15 Perſonen 
durch eine Schneelavine getödtet und 12 ſchwer ver⸗ 
wundet worden. Viele auf Urlaub ſich befindende 
e können nicht zu ihren Truppentheilen zurück⸗ 
ehren. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


8 Aus der Danziger Nehrung, 6. Januar 
In der Nacht von vorgeſtern zu eſtern find hier auf 
dem Weichſelſtrom die Tretbeismaſſen bei einer Kälte 
von 10 Grad im Freien zum Stehen gekommen. Die 
bet Gr. Plehnendorf ftationirten fiskaliſchen Eisbrech⸗ 
dampfer nahmen geſtern früh die Aufbrucharbeiten der 
Eisdecke auf und ſetzten auch heute dieſelben fort. Da 
dieſe junge Eisdecke bei der z. Z. wieder eingetretenen 
milden Witterung noch keinerlei Feſtigkeit beſitzt, welche 
die mächtigen Eisbrechdampfer in den Aufbrucharbeiten 
zu Schwierigkeiten verhilft, ſo ſchreiten dieſe Aufbruch⸗ 
arbeiten täglich eine große Strecke nach aufwärts 
tort. Der heutige recht ſtarke Schneefall bezw. 
Schneeſturm ſchaffte leider auf der Weichſel wieder 
eine große neue Schlammeismaſſe, welche die Lage 
auf dem Strome weiter verſchlechterte. Da ſich auch 
auf der todten Welchſel die Eismaſſe ſehr vermehrt, 
iſt auch hier die Schiffahrt vollſtändig geſchloſſen 
worden. 

F. Aus dem kleinen Werder, 6. Januar. 
Dem Weichſel⸗Nogat⸗Haftpflichtſchutzverein, der nun⸗ 
mehr ins Leben getreten iſt, wird von den Herren 
Beſitzern unſerer Gegend großes Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht. In ſehr vielen Drtihaften haben die Be⸗ 
ſitzer einſtimmig ihren Beitritt erklärt. Das ganze 
Weichſel⸗Nogat⸗Gebiet iſt in Bezirke getheilt, in denen 
ſich überall, weil auf Gegenſeitigkeit beruhend, Leute 
finden ließen, die gegen ganz geringe Entſchädigung 
das Amt eines Agenten als Bezirksvorſteher über⸗ 
nommen haben. Infolge der auf dieſe Weiſe mit 
ſehr geringen Unkoſten verknüpften Verwaltung ſind 
auch die Prämien ſo niedrig bemeſſen, daß keine 
andere Geſellſchaft Konkurrenz bieten kann. Der 
Normalſatz ſoll pro Hektar jährlich 20 Pfennig be⸗ 
tragen; für diejenigen jedoch, die bis einſchließlich den 
31. Januar dieſes Jahres ihren Beitritt erklären, tft 
das Eintrittsgeld für das erſte Jahr auf 10 Pf. er⸗ 
mäßigt. Der Vorſtand befteht aus dem Vorſitzenden 
Herrn Pfarrer Zimmer⸗Neukirch, Kr. Marienburg 
und den Herren Dueck⸗Neuſtädterwalde bel Jungfer, 
B. Wiebe⸗Schönau bei Marienburg, Wannow⸗Schön⸗ 
wieſe bei Altfelde und Nickel⸗Sperlingsdorf bei Prauſt. 

Flatow, 4. Jauuar. Gar oft haben unſere Land⸗ 
leute ihre Vertrauensſeligkeit ſchwer büßen müſſen, 
trotzdem legen ſie gegen fremde Perſonen eine Zu⸗ 
verſicht an den Tag, daß man darüber ſtaunen muß. 
So kam kurz vor Neujahr zu der unverehelichten B. 
in Klukowo eine fremde Frauensperſon und ſtellte ſich 
der B. als alte Bekannte vor. Die Fremde war in 
die Vergangenheit und in die Lebenslage der B. jo 
eingeweiht und wußte ihr fo viel zu erzählen, daß 
dieſe die Ueberzeugung gewann, eine alte, aber durch 
eine Reihe von Jahren vergeſſene Freundin wieder 
gefunden zu haben. Die B. theilte der Freundin 
ſchließlich all ir Leid und Freud mit und zeigte ihr, 
nach Art der Frauen, ihre Wäſche im Kaſten, ihr 
neues Kleid und den ſchönen Mantel, welchen ſie ſich 
zum Feſte gekauft hatte. Als es Abend geworden war 
und die Rede auf die Schäferfamilte G. kam, empfand 
die Fremde eine unwiderſtehliche Sehnſucht, auch dieſe 
alten Bekannten zu beſuchen. Ste meinte aber, in 
ihrem alten, ſchon etwas abgetragenen Klelde es nicht 
thun zu können, und bat ihre wiedergefundene 
Freundin, ihr mit dem neuen Kleide und dem ſchönen 
Mantel auf einen Augenblick aushelfen zu wollen. 
Solche kleine Gefälligkeit konnte natürlich nicht ab⸗ 
geſchlagen werden. In die ſchönen Kleider geſteckt, 
begab ſich die Fremde zum Beſuch auf die Nachbar⸗ 
ſchaft, kam aber nicht wieder. Nun wurde die B. 
ängſtlich, eilte zu der Schäferfamilie und erkundigte 
ſich nach ihrer vermeintlichen Freundin. Wee erſchrak 
ſie aber, als ſie erfuhr, daß ſich dort kein Menſch 
habe ſehen laſſen. Alles Weinen und Jammern, das 
Ausſenden von Boten nach allen Richtungen hin war 
vergebens, die Gaunerin war mit den ſchönen Sachen 
verſchwunden. 

B. Aus dem Kreiſe Culm, 6. Januar. 
Geſtern Abend entſtand in dem, dem Beſitzer 
W. Herrmann = Kl. Czyſte gehörigen Einwohnerhaus 
Feuer, welches dasſelbe in kurzer Zeit vollſtändig ein⸗ 
äſcherte. Nur dem günſtigen Winde iſt es zu ver⸗ 
danken, das die danebenſtehenden Hofgebäude ver⸗ 
ſchont blieben. Leider iſt dabei dem Einwohner 
Wunſch Alles, ſelbſt Kuh und Schwein, verbrannt 
und ſteht der Aermſte nun ganz mittellos da. Ueber 
die Entſtehungsurſache des Feuers iſt bis jetzt nichts 
bekannt. — Das ca. 700 Morgen große Rittergut 
Archidiakonka bei Culmſee iſt durch Kauf in den 
Beſitz des früheren Adminiſtrators von Gelcur, 
Herrn Müller, übergegangen. 

Pr. Stargard. In Herrmannshof bei Pr. 
Stargard wurden am Freitag auf der Treibjagd 80 
Haſen, in Rocoſchin am Sonnabend von 16 Schützen 
100 Haſen erlegt. Dank der pfleglichen Behandlung 
der Jagd iſt mit dem letzteren Reſultat in Rocoſchin 
das bisher günſtigſte Ergebniß von Feldjagden im 
Kreiſe Pr. Stargard in dieſem Jahre erreicht worden. 
— Auf einer ebenfalls am Sonnabend abgehaltenen 
Waldjagd in Locken wurden 30 Haſen, 1 Rehbock und 
ein Fuchs zur Strecke gebracht. 

F. Altfelde, 6. Jan. Der Gemeindevorſteher 
Döring hierſelbſt legte ſein Amt nach dreijähriger 
Amtsthätigkeit nieder. Zu feinem Nachfolger wurde 
Er Gutsbeſitzer Wunderlich gewählt. Beſondere 

ründe ließen es dieſem jedoch als dringend er⸗ 
ſcheinen, die Wahl abzulehnen. Daraufhin hat ihn 
die Gemeindevertretung auf Grund der neuen Land⸗ 
gemeindeordnung zu einem ſechstel Mehrzahlung der 
Ortskommunalabgaben als Strafe verurtheilt, wogegen 
W. aber Berufung eingelegt hat. 

Thorn, 4. Januar. Ein Unglücksfall hat ſich in 
Rogawka bei Tauer zugetragen. Dort iſt eine Arbeiter 
frau an Kohlendunſt erſtickt. Sie hatte den Kochofen 
zur Nacht gehelzt und einen Ofen ring herausgenommen, 
damit die Stube warm bleiben ſollte. Die Frau 
wurde todt aufgefunden. Ihr in derſelben Stube 
ſchlafender Mann wurde nach langer Anſtrengung ins 
Leben zurückgeruſen. 

(0 Liebemühl, 6 Januar. Im Jahre 1894 
fanden bei dem Standesamt Liebemühl 39 männliche 
und 45 weibliche ſowie 3 Todtgeburten Anmeldung. 
Sterbefälle waren 34 männliche und 33 weibliche zu 
verzeichnen. Eheſchließungen fanden 12 ſtatt. In 
demſelben Zeitraum kamen bel dem Standesamt 
Bieberswalde⸗Amaltenruh 74 männliche und 82 weib⸗ 
liche, außerdem 3 Todtgeburten zur Beurkundung. 


Sterbefälle fanden 52 männliche und 37 weibliche 
ſowie 30 Eheſchließungen ſtatt. — Im verfloſſenen 
Jahr wurden durch den Trichinenbeſchauer Heß 624 
und durch den Trichinenbeſchauer Zillgith in derſelben 
Zeit 169 Schweine auf Trichinen unterſucht. Es 
wurden in dieſen 793 Schweinen weder Trichinen 
noch Finnen vorgefunden. 

Schroda, 4. Januar. Der Vollziebungsbeamte 
Komntitz hatte vor einigen Wochen für die hleſige 
Kreiskaſſe von einem Beſitzer 400 Mk. Steuern einzu⸗ 
ziehen, die er auch von dem Schuldner erhielt. An⸗ 
ſtatt das Geld an die Kaſſe abzullefern, legte er dem 
Rentmeiſter ein Pfändungsprotokoll vor, wonach er bei 
dem angeblichen Schuldner vier Fohlen gepfändet 
hatte. Als der Verkaufstermin herankam und das 
Geld abgeliefert werden ſollte, meldete er, es wären 
zum Verkaufstermine Käufer nicht erſchienen, er müßte 
einen neuen Termin anſetzen. Der wahre Sachverhalt 
ſtellte ſich indeß bald heraus, und nun machte er den 
Vorwand, er hätte das Geld verloren, während er es 
zur Tilgung von Schulden benutzt haben ſoll. Geſtern 
wurde er auf Beſchluß des Landgerichts Poſen wegen 
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung verhaftet. 

Oſterode, 5. Jan. In der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung am 3. d. Mts. wurden gewählt Gerichts⸗ 
ſecretär Meyke zum Stadtverordneten⸗Vorſteher, Kauf⸗ 
mann Lange zum Stellvertreter, Färbereibeſitzer 
E. v. Groß zum Schriftführer, Kaufmann S. Jakoby 
zum Stellvertreter. — Der katholiſche Geſellen⸗Verein 
begeht ſein Stiftungsfeſt am 13. Januar im neuerbauten 
Badberg’ihen Saale. Die hiermit verbundene Weihe 
der Fahne erfolgt Vormittags 10 Uhr in der kath. 
Pfarrkirche. Wie wir hören, wollen auch die benach⸗ 
barten ermländiſchen Vereine Allenſtein, Wartenburg 
und Guttſtadt an der Feier des Brudervereins theil⸗ 
nehmen. 

Inſterburg, 4. Jan. Heute Nachmittag wurde 
die Leiche des beim Brande verunglückten Maurers 
Kaſcherus unter ſehr großer Bethetligung beſtattet. 
Mit ihren Fahnen nahmen die Mitglieder der Feuer⸗ 
wehr, des Handwerkervereins und der Maurergeſellen⸗ 
Innung thetl. Auch Vertreter der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den und viele andere Bürger folgten dem Sarge. 
Drei Muſikkapellen, die Ulanen⸗Kapelle, die Artillerie⸗ 
Kapelle und das Muſikkorps der Feuerwehr, ſpielten 
abwechſelnd. 


Lokale Nachrichten. 


(Kachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter ö — — geſtattet.) 


Elbing, 7. Januar. 


* Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
8. Januar: Wolkia, froſtig, Niederſchläge, windig. 

Nach einer Verfügung der Miniſter des Innern 
und der Finanzen vom 31. Dezember 1894 iſt im 
Sinne des § 77 Abſatz 3 des Kommunalabgabenge⸗ 
ſetzes vom 14. Juli 1893 eine Veränderung der 
Steuer „in ihren Grundſätzen“ darin zu erkennen, 
wenn eine Luſtbarkeitsſteuer, die bisher nur von öffent⸗ 
lichen Luſtbarkeiten zu entrichten war, in Zukunft auch 
von nicht öffentlichen erhoben werden ſoll. Ob eine 
ſolche Veränderung auch ſchon im Falle der Erhöhung 
der Steuerſätze anzunehmen iſt, kann nur von Fall zu 
Fall beurtheilt werden. Beiſpielsweiſe würde eine Er⸗ 
höhung im Ganzen oder im Einzelnen — bis zu 
einem Betrage, der mehr auf eine Unterdrückung als 
auf eine Beſteuerung der Luſtbarkeit hinausläuft, als 
eine Veränderung der Grundſätze aufzufaſſen jein. 

* Lehrerverein. In der erſten Sitzung im 
neuen Jahre begrüßte Herr Hauptlehrer Florian die 
Mitglieder des Elbinger Lehrervereins mit dem herz⸗ 
lichen Wunſche, daß ſie ſich durch das jüngſthin erlebte 
„Wieder nichts!“ nicht entmuthigen laſſen mögen, 
ſondern vielmehr fortfahren in dem bisherigen ernſten 
Streben, das unſerige zur Hebung des Standes zu 
thun. Zwar trägt es ſchon ſeinen Lohn in ſich, wird 
aber ſchließlich auch von gegneriſcher Seite anerkannt 
und gereicht der Schule zum Heil und Segen. Dem 
Antrage des Graudenzer Lehrervereins, ſich ſeiner 
Petition an den Vorſtand des Provinziallehrervereins 
anzuſchließen, wird nach eingehender Beleuchtung 
der Sache nicht beigetreten. Es handelt ſich um die 
Frage, ob es rathſam ſei, durch eine Deputation an 
allerhöchſter Stelle um Vorlegung des Lehrerbe⸗ 
ſoldungsgeſetzes zu bitten, das der Unterricktsminiſter 
zurückgezogen hat, da er bei dem Widerſtande der 
„nothleidenden Großgrundbeſitzer“ nicht auf Annahme 
des ſelben hoffen durfte. — Die Offerte der Cigarren⸗ 
fabrik Spreen u. Gohl⸗ Hamburg, welche ſich erbietet, 
3 pCt. des Kaufpreiſes der Kaſſe des 
Peſtalozzivereins zu überweiſen, werden bekannt ge⸗ 
geben. Herr Grundmann berichtete über die ſtatt⸗ 
gefundene Kaſſenreviſion und beantragte Entlaſtung 
des Kaſſirers, die ausgeſprochen wurde. Darauf hielt 
Herr Hauptlehrer Unger⸗Pangritz⸗Colonie einen hoch⸗ 
intereſſanten Vortrag über den „Werth des deutſchen 
Unterrichts für die nationale Bildung“. Dem Traum 
einer internationalen Republik ſtellte er den Werth 
eines geordneten Staatsweſens gegenüber, in dem die 
nationale Bildung Erziehungsprinzip iſt, ging dann 
auf die Zeit des Aufblühens nationaler Geſinnung 
durch die Wirkſamkeit eines Arndt, Schenkendorf, 
Rückert, Fichte ein, von denen der letztere forderte, 
daß der Unterricht ſich nicht mit der formalen Bildung 
der Geiſteskräfte begnügen, ſondern die Intereſſen 
der ganzen Nation umfaſſen müſſe. Die Jugend 


ſei in die Eigenthümlichkeit der Nation einzu⸗ 
führen, das Berechtigte jet ihr lieb zu machen. 
Seit der Errichtung des deutſchen Kaiserreiches 


ſind die geiſtigen, ſittlichen und religlöſen Güter, die 
die nationale Bildung ausmachen, beſonders hervor⸗ 
getreten. Die Pflege der nattonalen Tugenden hat 
aber auch der dem Deutſchen eigenen unpraktiſchen 
Träumerei und falſchen Beſcheldenheit, durch die er 
ſich manche geiftige Errur genſchaften abjagen ließ, 
entgegenzutreten. Die geeignetſte Gelegenheit, natio« 
nale Bildung zu pflegen, iſt der Sprachunterricht, der, 
ein Einheitsband um alle Schulen ſchlingend, die 
Mutterſprache in ibrer Schönheit zeigt. Leider hat 
die Mutterſprache in den höheren Schulen eine mehr 
untergeordnete Stellung, und kleinere Städte ſuchen 
die „Hebung der Volksſchule“ in der Einfügung der 
franzöſiſchen Sprache in den Lehrplan. Seit dem 
Erlaß des Kaiſers, betr. das Nadettencorps, hat ſich 
eine Wandlung zum beſſern bemerkbar gemacht. Da 
die Frauen ein wichtiger Faktor nationaler Tüchtigkeit 
ſind, ſollte die höhere Töchterſchule der Mutterſprache 
ganz beſondere Berückſichtigung zu Theil werden 
laſſen. Die praktiſche Bethätigung des deutſchen 
Sprachunterrichts muß ſich als Biel ſetzen: Bereicher⸗ 
ung des Sprachſchatzes, gute Ausſprache der Mutter⸗ 
ſprache (unter gewiſſer Rückſichtnahme auf den 
Dialekt), Ausbildung des Sprachgefühls (durch den 
gram. Unterricht) Erhebung des Sprachgefühls zum 
Sprachbewußtſein, Gewandtheit in der Rede (durch 
mündlichen und ſchriſtlichen Ausdruck). Eingehend 
wurden die Forderungen beleuchtet, die an das Leſe⸗ 


buch zu ſtellen ſind und auch der Verarbeitung des 
Stoffes in nationalbildendem Sinne gedacht. Die 
meiſterhaften Ausführungen ernteten ungetheilten Bei⸗ 3 
fall. Herr Florian beftellte einen Gruß an die Mit⸗ 
glieder, den Herr Timm bei feiner Abreiſe nach 
Berlin ihm aufgetragen und forderte zum Beitritt zur 
Lehrer = Sterbefafje des hieſigen Kreiſes auf. Der 
Beitrag iſt nach dem Beitrittsalter abgeſtuft. Herr 
Spiegelberg erinnerte an den Peſtalozziverein, deſſen 
Wirkſamkeit eine recht gedeihliche iſt, der hier aber 
noch mehr Mitglieder zählen könnte. 
Dem Landkreiſe Elbing, welcher den Bau 
folgender Cdauſſeen: von der Zeyer'ſchen Fähre bis 
zur Elbing⸗Tiegenhofer⸗Chauſſee in Ellerwald 3. Trift, 
von der Grenze mit dem Kreiſe Marienburg bei 
Lindenau über Groß⸗Mausdorf bis zum Marienau 
Klein⸗Mausdorfer Weg mit Abzweigung nach Klein⸗ 
Mausdorf, von der Elbing⸗Tiegenhofer Chauſſee bei 
Tiegenhof über Bockskrug nach Jungfer mit Ab⸗ 
zweigung nach Neuſtädterwald, beſchloſſen hat, iſt das 
Enteignungsrecht für die zur letztgenannten Chauſſee 
erforderlichen Grundſtücke verliehen worden. Auch 
ſollen die dem Chauſſeegeld-Tarif angehängten Be⸗ 
ſtimmungen wegen der Chauſſee⸗Poltzeivergehen auf 
die gedachten drei Chauſſeen zur Anwendung kommen. 
* Der kaufmänniſche Verein „Mereur“ feierte 
am Sonnabend im „Gold. Löwen“ unter ſehr zahl⸗ 
reicher Betheiligung ſeinen Weihnachtsabend. Nach⸗ 
dem der Feſtabend durch einen von der Kapelle des 
Herrn Pelz geſpielten Feſtmarſch eingeleitet war, hielt 
der Vorſitzende des Vereins, Herr Kaufmann Näthler, 
eine Anſprache, in welcher er zunächſt die auf beſondere 
Einladung erſchienenen Gäſte, unter denen die Mit⸗ 
glieder des ſtenographiſchen Vereins hervorzuheben 
ſind, begrüßte und ſämmtlichen Feſttheilnehmern einen 
fröhlichen Abend wünſchte. Den Tag zu verſchönern, 
dazu habe der kaufmänniſche Verein Alles gethan, was 
in ſeinen Kräften ſtehe: Vorträge der verſchledenſten 
Art, Einzelgeſänge, Couplets, gemeinſam zu ſingende 
Tafellieder, ein Glückgreifen nach den Geſchenken, 
welche von den Beſuchern des Abends mitgebracht 
waren, würden zur heiterſten Feſtſtimmung beitragen. 
Aber wie die beſten Witze nur durch einen edlen 
Kern gewürzt werden könnten, ſo ſolle ſich auch die 
Freude der Anweſenden durch das Bewußtſein er⸗ 
höhen, daß fie, faſt ausschließlich Kaufleute, den Weih⸗ 
nachtsabend begingen, und ſel es zu wünſchen, daß 
ſämmtliche, deren Zuhauſe anderswo als in Elbing 
ſei, dieſe den Verein als die Familie anſehen. Wer 
ihm bezw. dem Verbande deutſcher Handlungsgehilfen 
noch nicht angehöre, möge zu ſeinem eigenen Wohle bei⸗ 
treten. Denn als Mitglied dieſes Verbandes ſei der 
junge Mann in der Hauptſache gegen die Unbill, 
welche das Leben in mancherlei Art zeitigt, geſchützt. 
Bel unverſchuldeter Geſchäſtsloſigkeit werde der Be⸗ 
dürftige thunlichſt unterſtützt, Stellenvermitlelung werde 
frei beſorgt. Die Vortheile der Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
kaſſe ſeien beſonders hervorzuheben. Redner gedachte 
nun eines in letzter Zeit durch den Tod entriſſenen 
Mitgliedes, des Herrn Paul Neumann, deſſen An⸗ 
denken von jämmtlichen Anweſenden durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde. Nachdem derſelbe am 
vergangenen Mittwoch verſchieden ſei und ſogleich an 
die Direktion des Verbandes nach Leipzig geſchrieben 
worden ſei, habe der Kaſſirer am Sonnabend ſchon 
die Anweiſung zur Zahlung des Sterbegeldes erhalten. 
Unter Hinweiſung auf die Vortheile der Unfalls, 
Renten-, Penſions⸗ und Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen 


ermahnt Redner, dem Verbande beizutreten: 
„Tretet an! Mann für Mann! 


Des Kaufmanns Ehr wird dadurch mehr!“ 

Mit einem dreifachen Hoch auf die Spitzen 
des Verbandes, beſonders den Begründer desſelben, 
Herrn Bernhard Hiller, ſchloß Redner ſeine An⸗ 
ſprache. Im Namen des ſtenographiſchen Vereins 
dankte ſodann Herr Parlaments⸗Stenograph Daniel 
für freundliche Einladung, welcher gerne Folge ge⸗ 
leiſtet war. Derſelbe wird in nächſter Zeit einen 
neuen ſtenographiſchen Kurſus beginnen, welcher mit 
Vorliebe auch von jungen Kaufleuten beſucht wird. 
Auch wird möglichſt bald bei genügender Betheiligung 
ein Kurſus in der Kalligraphie für Kaufmannslehrlinge 
mit mangelhafter Handſchrift eröffnet werden. — Ge⸗ 
meinſame Zafelliever wechſelten mit verſchiedenartig⸗ 
ſten Vorträgen und Aufführungen ab. Beſonderen 
Beifall fanden: „Ein Erleuchteter“, humoriſtiſche 
Soloſcene, „Die geprellten Liebhaber“ „Ritter Hugo 
der Finſtere“, eine ſchauer iche Ballade mit Donner 
und Blitz, „Ein zerſtreuter Profeſſor“. Nach den 
programmmäßigen Stücken folgte noch eine Reihe 
freter Vorträge. Mit Befriedigung werden die Feſt⸗ 
theilnehmer noch an den Weihnachtsabend denken 

Nach den bisherigen Anmeldungen dürften 
ſich an der Gewerbeausſtellung in Königsberg weit 
über 1000 Ausſteller betheiligen. Einige davon haben 
bis 1000 Quadratmeter Grundfläche belegt. Aeußerſt 
vielſeitig iſt die Möbelbranche und der Wagenbau 
vertreten. Eine beſondere Förderung ſollen die Inter⸗ 
eſſen der kleineren Handwerker und Gewerbetreibenden 
erfahren. Da dieſe ſich erſt allmählich zu einer Be⸗ 
theiligung entſchließen können, iſt der Schlußtermin 
für die Anmeldungen nochmals, nun aber endgiltig, 
bis zum 15. Januar verlängert worden. Natürlich 
muß ſich dabel das Komitee vorbehalten, die verſpäteten 
Anträge nur inſoweit zu berückſichtigen, als der Raum 
es zuläßt. 

„ Deutſcher Lehrerverein. Dem ſoeben heraus⸗ 
gegebenen Jabresbuche des deutſchen Lehrervereins 
pro 1895 entnehmen wir über das Lehrervereins⸗ 
weſen Deutſchlands folgende Angaben. Der deutſche 
Lehrerverein zählte Ende 1894 in 46 Vereinen, welche 
ſich in 2154 Verbände gliederten, 60,792 Mitglieder, 
gegen 2019 Verbände mit 55,134 Mitgliedern im 
Vorjahre. Es entfielen hiervon ouf die Provinzlal⸗ 
lehrervereine Weſtpreußens 98 Verbände mit 1843 
Mitglieder, Ostpreußen 68 Verbände mit 3300 Mit⸗ 
glieder, Poſen 109 Verbär de mit 1980 Mitglieder, 
Pommern 133 Verbände mit 3120 Mitglieder ıc. 
Insgeſammt umfaßte der Landesverein preußiſcher 
Volksſchullehrer in 1588 Verbänden 42,240 Mit⸗ 
glieder. Die dem deutſchen Lehrervereine bisber noch 
nicht angehörigen Vereine, wie der balriſche Landes⸗ 
lehrerverein, der allgemeine ſächſiſche Lehrerverein ꝛc. 
umfaßten zuſammen ca. 25,000 Mitglieder. — Die 
Rechtsſchutztaſſe des deutſchen ehrervereins unterſtützte 
in dem abgelaufenen Jahre 31 Mitglieder bei Durch⸗ 
führung eines Rechtsſtreltes mit 2522.55 Mk. und 
wurde es in einer Relhe von Fällen hierdurch Ver⸗ 
einsmitgliedern möglich, in der Berufungs⸗Inſtanz 
ein freiſprechendes Urtheil zu erzielen. Es wurden 
in Weftpreußen auf dieſe Weiſe 4, in Oſtpreußen 3, 
Pommern 2, Poſen 4 Rechtsfälle ꝛc. unterſtützt. 
— Dem Jahrbuch vorausgeſchickt iſt ein Bildniß wie 
auch Erinnerungen aus der Jugendzeit Seyffarth's⸗ 
Liegntz (Redokteur der „Pr. Schulzeitung“, Ab⸗ 
geordneter ꝛc.). Das über 300 Seiten umfaſſende 
Jahrbuch, welches ſich eingehend mit der Thätig⸗ 
keit der einzelnen Vandes⸗ und Wcovinzlalvereine bes 


ſchäftigt und auch ein rühmliches Beiſpiel giebt für 
die Selbſthilfe im Lehrerſtande, ſchließt mit einem 
Rückblick auf das Jahr 1894. Es wird das ver⸗ 
floſſene Jahr ein wenig ereignißreiches genannt. Dass 
ſelbe brachte für Schule und Lehrer nur Begebenheiten 
zweiten Ranges. Die deutſche Lehrerſchaft hat weder 
große Fortſchritte zu bejubeln, noch über ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt zu klagen. Aber alles in allem war 
es ein Jahr des Fortſchrittes, der Weiterbewegung 
auf bereits erſchloſſenen Bahnen. Der Jahresbericht 
ſchließt den Rückblick: Haben ſich viele Hoffnungen 
nicht erfüllt, welche wir in das verfloſſene Jahr mit 
hinübergenommen hatten, jo müſſen wir doch an⸗ 
erkennen, es war im ganzen ein geſegnetes Jahr. Es 
geht vorwärts hier im Schneckengang, dort in leb⸗ 
hafterem Tempo, an andern Stellen gar. fiegt der 
Rückſchritt. Aber unſere Sache iſt die Sache der 
Humanität, der Civiliſation! Das Vaterland braucht 
unſere Arbeit, um innerlich und äußerlich 
8 wachſen, um gegen innere und äußere 
Feinde ſich zu wappnen, und kann darnm 
Ban unſere Anſprüche nicht gleichgiltig ſein. 
ange das deutſche Reich ein Culturſtaat bleibt, 
lange ſeine Zukunft auf der Bahn des Fortſchrittes 
in geiſtiger, ſittlicher und techniſcher Beziehung liegt, 
ſo lange dürfen Deutſchlands Volksſchullehrer auch 
auf beſſere Tage hoffen. Unſer Stern wird erſt 
ſinken und erblaſſen, wenn die Nation ſelbſt abwärts 
ſteigt. Die Reaktion, wenn ſie uns und unſer Werk 
treffen will, muß ſich ſchon an Größerem vergreifen, 
was ein freundliches Geſchick verhüten wolle. Möge 
das neue Jahr mit neuer Arbeit und Mühe auch 
neuen Segen und neue Erfolge bringen! 

Geſtern ſchneite es ununterbrochen den ganzen 
Tag und herrſchte im Freien auch ein recht ſtarkes 
Schneetreſben. Auf der Höhe find deshalb, wie man 


uns mittheilt, vi 5 5 
worden. viele Wege ſehr ſchwer paſſirbar ge 


macht werden konnte, 
Begleiter mit, nahm ſich der Herr ſchon einen 


vorleuchtete. Aber auf dem 

Mer 00 85 f ſchauderhaft holprigen 
owie ſeine beiden Aſſiſtenten mußten bis Zeyer zu 
Fuß gehen und daſelbſt einen Schlitten Kr Kr 
veim zu kommen. Die beiden Aſſiſtenten waren von 
der Fahrt ſo eingeſchüchtert, daß ſie es vorzogen, von 
Zeyer aus den Rückweg zu Fuß zu machen. 


ftatt. — Zum Dan n 
enſembles, Herrn Carl Starka, findet morgen, Dienſtag, 


erhoffen. 


? Zu verſpätung. Der Courirzu 
7 Uhr 5 Min. von Berlin hi zug, 
heute früh eine erlin hier eintreffen 


welcher um 
Verſpätung von 16 Mi in Ve 
nuten da 

—— daß in Schneidemühl ein Wagen angestellt 
ee = mußte. Um den Anſchluß in Güldenboden 
— chtung Allenſtein zu ſichern, wurde der Per⸗ 
onenzug um 7 Uhr 12 Min., welcher ſonſt hier über⸗ 
holt wird, bis Güldenboden vorgelaſſen. Um den in 
Bent Eourirzuge befindlichen Reijenden Richtung Pr. 
80 and den Anſchluß ebenfalls zu ſichern, mußte der 

ug in Güldenboden halten, um die Relſenden dort 


abzuſetzen. 
„ Standesamtliches. Im Monat D 
1894 ſind 167 Geburten (85 männl., 82 18104) dee 
N 8 Sterbefälle (63 männl., 
)J geme 
8 Werben et und 38 Eheſchließungsakte aufge⸗ 
Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
88 hält am nächſten Donnerſtag 1 
A in der Börſe eine Verſammlung ab, in welcher 
u. A. ein Referat des Vertreters ländlicher Genoſſen⸗ 


en des feen cher Organisation) erfolgen wird. 


Vorſtand erbeten. 


Deutſchlands ift na 
im vergangenen a nn 


1893 geitiegen; die Zunahme beträgt 3,1 pCt., etwas 


Preußen zählt 18 257 
Unter den preußtſchen Prot 
meiſten Aerzte Rheinland mit 2051 (1992) demnach 


(1799). Die Provin 
(627), Of : 
Weſtpreußen 470 Goch m . 
zahl der Apotheken in Dentſchland weiſt für das Jahr 
1884 eine Abnahme gegen das Jahr 1893 von 4988 
auf 4971 auf. Die Verringerung iſt am größten in 


Be wo die Zahl ſich von 2777 auf 2756 ver⸗ 


Molkenbrot. 


3 U Geſtern Nachmitta 

nume die 8 er dem Harde Seide 
. . en, 

geſchoß belegenen Wohnſtube binter er 5 

Lumpen, Papierſtücke 80 

Brand gerathen waren. 


welches 
Abend ſchwer betrunken in eine in der ae deu 


legene Herberge zur Nacht eingekehrt war, iſt heute 
Rade bortjethft verſtorben. Die Perſon ſoll häufig an 
ge30 Hirn gelitten haben und landſtreichend umher⸗ 
Be nein. Ihre Legitimationspapiere lauteten auf 

Stargard. Helene Gurka aus Spengawsken, Kr. Pr. 
»Die Leiche wurde nach dem Krankenſtift 


Einige beher 3 
tzigendtverthe Winke für junge 
Meufleute enthält der jüngfte Beuch, den ber 
zeriſche kaufmännische Verein“ über feine 


Aden⸗Suez heim. 


zablreiches Erſcheinen wird dom faſſ 


Zeitung und lleſt abermals und abermals und fragt 


Stellenvermittelung derausgab. Der Verein hat die 
Erfahrung gemacht, daß unter den ſich um Stellungen 
bewerbenden jungen Kaufleuten, über deren Kenntniſſe 
er ſich ein Urtheil bilden konnte, ſich eine gewiſſe 
Oberflächlichkeit in der ſprachlichen Ausbildung zeige. 
„Wir treffen viele“, heißt es in dem Bericht, „die 
eine Reihe von Sprachen kennen, aber keine be⸗ 
herrſchen. Es würde ſich alſo mehr Gründlichkeit 
hierin empfehlen. Die praktiſche, nicht blos theoretiſche 
Kenntniß der Buchhaltung thut ebenfalls noth; auch 
können wir nicht genug darauf aufmerkſam wachen, 
daß eine ſchöne Schrift von vornherein für den Be⸗ 
werber ein ſtilles aber empfehlendes Wort ſpricht. 
Kenntniſſe der Stenographie und des Maſchinen⸗ 
ſchreibens ſind ebenfalls erwünſcht“. Die jungen 
Kaufleute, welche vielfach ihre freie Zeit mit öden 
Sports und Vereinsfexereien vergeuden, haben Urſache 
genug, dieſe Winke zu beherzigen. 

Apothekergehilfen⸗Prüfungen finden in dieſem 
Jahce bei der Regierung in Marienwerder am 21. 
und 22. März, 20. und 21. Juni, 19. und 20. 
September und 19. und 20. Dezember ſtatt. 

Die Aufnahmebedingungen für den Eintritt 
in die Kaiſerliche Schiffsſungenabtheilung find wie 
folgt abgeändert worden: Der einzuſtellende Junge 
ſoll in der Regel 16 Jahre alt ſein, darf jedoch das 
18. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Nur bei 
großer Körperſtärke iſt die Einſtellung im Alter vom 
vollendeten 15. Jahre ab geſtattet. 

Rundreiſe um Afrika mit Abſtecher nach 
Indien und der Inſel Ceylon. Eine ſchon vor 
einiger Zeit aufgetauchte, nur mit Freude zu be⸗ 
grüßende Idee ſoll endlich zur Ausführung gelangen. 
Wie mitgetheilt wird, beabſichtigt das bekannte Reiſe⸗ 
comtoir von Karl Rieſel (in Danzig vertreten durch 
die Generalagentur Theodor Bertling), in der Zeit 
vom 1. Oktober 1895 bis 30. März 1896 eine Ge⸗ 
ſellſchaftsrundfahrt um Afrika mit Abſtecher ab Zanzibar 
nach Oſtindien und Ceylon zu veranſtalten. Benützt 
werden dabei die ſchönen deutſchen Dampfer der Wör⸗ 
mann = Linie und Oſtafrika = Linie, die für Tropen⸗ 
reiſen beſonders eingerichtet find und tüchtige 
Aerzte an Bord haben. Die Reiſe geht ab Ham⸗ 
burg über Madeira und Teneriffa nach Sene⸗ 
gambien (Dakar und Gor&e), Sierra Leona (Free⸗ 
town), Liberia (Monrovia), Goldküſte (Akkra), Togo⸗ 
land, Dahomey (Weidah), Lagos nach Kamerun 
(Victoria, Bimbia, Kamerun⸗Fluß), ſodann hinein in 
die Congo⸗Mündung, nach Loanda, Moſſamedes und 
Walfiſchbalt. Von hier mit Ochſenwagen nach 
Otyimbingun und Windhök. Darauf nach Capſtadt, 
wo Weihnachten gefeiert wird. Von da aus zu Land 
per Bahn über die Diamantfelder von Kimberley und 
durch Transvaal nach der Delagoi⸗Bai, von wo aus 
wieder das Schiff nach Zanzibar benützt wird. Von 
3 aus Beſichtigung der deutſchen Anlagen in 
a . Dar⸗es⸗Salaam, Pangani, Tanga u. |. w. 
n ann Ueberfahrt nach Bombay. Durchquerung Oſt⸗ 
udiens mit Bahn bis Calcutta und über Ceylon und 

Das fehlende „a“ und ſeine Folgen. In 
einer oſtpreußiſchen Stadt, etwa 2 den Range = 
Inſterburg, hat jüngft der Setzkaſten » Kobold arge 
Verwirrung angerichtet. 
Zeitung, der nichts ferner liegt, als hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen zu beleidigen, zumal durch offene Schimpfwörter. 
Jenes Blatt hat von einer Rede eines bohen Herrn 
berichtet, und im Laufe der Beſprechung wird auf die 
„damalige Rede“ verwieſen. Da will es das Unglück, 
daß der Setzer das zweite „a“ ausläßt, fo daß von 
der „damligen“ Rede geſprochen wird, und nun iſt 
das Verbrechen fertig. Wenn der hohe Herr, der 
jene Rede gehalten hat, jenes Blatt mit dem Druck⸗ 
fehler zu Geſicht bekommen hätte, er beſäße Laune 
genug, hell aufzulachen. Anders der Staatsanwalt, 
der die Augenbrauen hoch zieht und doch für möglich 
bält, daß der Redacteur verbrecheriſche Abfichten ge⸗ 
= babe. Er citirt ihn an die Amtsſtelle und führt 
halt des Miſſethat gründlich zu Gemüthe. Aber er 
Anki es doch für beilſam, ehe er in aller Form bie 

klage beantragt, dem Oberſtaats lt Bericht zu 
erſtatten, und er fa e 
und er kann nicht verhehlen, daß der Redacteur 
de ee er daß ihm nichts ferner ger 
en, als jene hohe Perſönlichkeit in ſo thöri 
brutaler Kr zu beleidigen, 0 erg 
unangenehmer Druckfehler vorliege. Der Oberſtaatsanwalt 
fühlt ſich bei dieſem Bericht keineswegs bat Er giebt 
dem Staatsanwalt zu verſtehen, daß er beſſer gethan 
hätte, ſich mit der Angelegenheit amtlich nicht zu be⸗ 
allen. Da aber einmal die Sache in den Akten ſſt, 
Io ſieht er ſich genöthigt, ſeinerſelts zur Erſchöpfung 
des Inſtanzenzuges bei dem Juſtizminſſter anzufragen. 
Der Juſtizminiſter lieſt den Bericht und lieſt dle 


dann: „Was heißt damlig?“ 
nämlich iſt kein Oſtpreuße. 5 
Sprachkundigen und vernimm 


Der Juſtizminiſter 
Man beruft alſo einen 
t ihn als Sachverſtändigen 


über die Deutung des Wortes „damlig“. Da erfährt] R 


die Excellenz, daß das Wort vermuthlich von „dumm“ 
en werde. Dabei ſoll der Juſtizminiſter, wie 
hi 5 Biest. Ztg. berichtet, der wir auch die Verant⸗ 
8 1 Bug, dieſer luſtigen Druckfehler⸗Geſchichte über⸗ 
einge 5 n mißvergnügtes Geſicht gemacht haben, das 
anwalt > Schmeichelet für den eifrigen Staats⸗ 
re SR er oſtpreußiſchen Provinzialſtadt zu deuten 
re. an erzählt, daß der Miniſter ſich ungefähr 
n dem Sinne des Oberſtaatsanwalts ausgeſprochen, 
ſo daß man mit einiger Sicherheit ſchlleßen könnte, 


Eterachte das ganze Verfahren für recht überflüſſig. 


Ob aber inzwiſchen die 
erfolgt iſt oder nicht, das 


Einſtellung des Verfahrens 
wiſſen wir nicht. 

„Sonderintereſſen im Vereinsleben. Der 
geſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen Lehrervereins 
macht die Vorſtände der Landes⸗ und Provinzial⸗ 
Lehrervereine darauf aufmerkſam, daß es den Ger 
ſammtintereſſen der Lehrerſchaft und der Tendenz des 
deutſchen Lehrervereins zuwlderläuft, wenn ſolche Ver⸗ 
bände in die Provinzial⸗ bezw. Landesverelne auf⸗ 
genommen werden, welche irgend welche Sonder⸗ 
intereſſen verfolgen (wie z. B. Rektoren⸗, konfeſſionelle 
Vereine ꝛc.) Es iſt ein berechtigtes Verlangen, um 
ſolchen Vereinen den Anſchluß zu gewähren, die in 
Ihren Sitzungen jeder Kategorie des Lehrerſtandes 
den Eintritt in den betreffenden Verein ermöglichen. 
1 Angeſichts der Beſtrebungen von gewiſſer Seite, 
u Geiſt des Zwieſpaltes in die Reihen der deutichen 
2 zu tragen, iſt dieſer Hinweis ganz am 


Eduard Thiel aus Elbing wegen verſuchten 


= Diebſtahls und Raubes ($ 242, 243). Diens⸗ 


Da erſcheint eine Provinzlal⸗ 


daß vielmehr nichts als ein | Delir 


Mittwoch den 16. Januar gegen den Arbeiter Wil⸗ 
helm Reich aus Carls hof wegen verſuchter Nöthigung, 
Bedrohung, Körperverletzung und gemeinſchaftlichem 
Raub (8 240, 241, 249, 250). Donnerſtag den 
17. Jan. gegen den Tiſchlergeſ. Robert Pſchenny aus Neu⸗ 
mark wegen Meineid und wiederholten Diebſtahl 
(S 154, 243). Freitag und Sonnabend, 18. und 
19. Januar gegen den früheren Beſitzer Dietrich Wiens 
aus Pordenau, Beſitzer Hermann Warkentin, Abraham 
Figuth⸗Kl. Lichtenau und Mühlenbeſitzer Guſtav Krauſe⸗ 
Barendt wegen Verbrechen gegen die Concurs⸗Ordnung 
und Wiens wegen Meineid (§ 210, 211, 212. § 193). 
Montag, 21. Januar gegen den Schauſpieler 
Richard Lenz⸗Elbing wegen Meineid. Dienſtag, 
22. Januar gegen die heimathloſen Arbeiter Friedrich und 
Gottfried Pätzel wegen gemeinſchaftlichen Raubes (§ 250). 
Mittwoch, 23. Januar gegen die Arbeiter Auguſt 
Zachowski aus Krug Schweinegrube und Arbeiter 
Franz Mleczikowski aus Reheide wegen gemeinſchaft⸗ 
licher Körperverletzung mit Todeserfolg. Donnerſtag, 
24. Januar gegen den Arbeiter Auguſt Kämmer aus 
Elbing wegen Sittlichkeitsverbrechen. Freitag und 
Sonnabend, 25. u. 26. Jan. gegen die Arbeiter Johann 


Kollnitz aus Weißenburg, Arbeiter Johann Wiſchniewski | 9 


aus Böhnhof und die Arbeiterfrau Auguſte Wiſchniewski 
geb. Peters aus Böhnhof wegen Meineides. 
Neubildung der Bezirkseiſenbahnräthe. 
Dem Vernehmen nach wird, da das Mandat der für 
die Jahre 1892 bis 1894 gewählten Mitglieder der 
Bezirkseiſenbahnröthe am 31. Dezember 1894 erloſchen 
iſt, die Neubildung dieſer Bezirkseiſenbahnräthe für 
die Jahre 1895 bis 1897 vorgenommen. Bet diejer 
Wahl haben die zuſtändigen Miniſter beſchloſſen, die 
durch die am 1. April 1895 bevorſtehende Neuordnung 
der Staatseiſenbahnverwaltung bedingte anderweite 
Zuſammenſetzung der Eiſenbahn⸗Direktionsbezirke in 
Rückſicht zu ziehen. Demnach werden die an den bis⸗ 
herigen Direktionsſitzen verbleibenden Bezirkseiſenbahn⸗ 
räthe für folgende Direktionsbezirke in Wirkſamkeit 
treten: Diejenige zu Bromberg für die Oirektions⸗ 
bezirke Bromberg, Danzig und Königsberg, zu Berlin 
für die Direktionsbezirke Berlin und Stettin, zu Magde⸗ 
burg für den Direktionsbezirk Magdeburg, zu Hannover 
für die Direktionsbezirke Hannover und Münſter, zu 
Frankfurt a. M. für die Direktlonsbezirke Frankfurt 
a. M. und Kaſſel, zu Köln für die Direktionsbezirke 
Köln, Elberfeld, Eſſen und St. Jobann⸗Saarbrücken 
und, zu Erfurt für die Direktionsbezirke Erfurt und 
Halle. g 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 5. Januar. 

Geſtändig, im erſten halben Jahre 1894 mit 
einander ſtraffälligen Ehebruch ($ 172 St.⸗G.⸗B.) ge⸗ 
trieben zu haben, find der Töpfer Reinhold Abraham 
und Wittwe Bonborn, geb. Müller, aus Pangritz. 
Auf je einen Monat Geſängniß wird als Strafe er⸗ 
kannt. — Zwiſchen dem Formerlehrling Hugo Kuhn und 
feinem Kollegen entſtand am 4 September eine freundliche 
Rauferei in der Fadrik. In dieſer verletzte mit einem Meſſer 
Kuhn ſeinen Freund. Kuhn ſteht unter Anklage der 
vorſätzlichen Körperverletzung. Da die Bepoeisaufnahme 
ergab, daß die Verletzung aus Verſehen geſchehen iſt, 
jo wurde Kuhn freigeſprochen. — Der Schtffsführer 
Auguſt Lipinski aus Thorn iſt geſtändig, als Führer 
des Weichſeldampfers Alice am 31. Juli die Choleras 
Station zu Pieckel vorbeigefahren zu ſein, ohne ſich 
unterſuchen zu laſſen, gemäß Regierungsverfügung 
vom 10. Mal. Als Strafe wird auf 1 Woche Ges 
fängniß erkannt. — Der Knecht Carl Behrendt aus Tiefen⸗ 
ſee iſt geſtändig, im Jahre 1890 zu Budiſch Kartoffeln und 
Weizen von jeiner Frau angenommen zu haben; Sachen, 
von denen er wußte, daß dieſelben auf eine unredliche 
Weiſe erworben waren. Wegen Hehlerei wird Behrendt 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt, welche Strafe 
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wird. 
— Unter Anklage, am 2. und 10. Januar 2 Perſonen 
verhaftet zu haben, ſteht der Poltzeiſergeant Auguſt 
Bercio aus Marienburg. Die Beweisaufnahme ergab, daß 
am 2. Januar Bercio eine Frau Froeſe und am 10. Januar 
einen Jungen ohne jeden Grund und ohne Auftrag 
im Gefängniß eingeſperrt hat. Der Angeklagte joll 
ein großer Branntweintrinker fein und bereit3 das 

elirium tremens gehabt haben. Zu 9 Monaten 
Gefängniß wird Bercio verurtheilt und ihm die 
Fähigkeit abgeſprochen, binnen 3 Jahren ein öffent⸗ 
iches Amt zu belleiden. 


Telegramme 
: der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Wien, 7. Januar. Im Saale zum 

goldenen Lux fand eine ſtark befuchte 
Anarchiſtenverſammlung ſtatt. Als der 
edner ſich in heftigen Angriffen gegen die 
beſtehende Geſellſchaftsordnung ausließ und 
auch die Arbeiterverhältniſſe in Italien auf's 
heftigſte kritiſirte, wurde die Verſammlung 
aufgelöſt. 
Peſt, 7. Januar. Die Kriſis iſt noch 
immer unentſchieden, doch erwartet man, daß 
heute Bauns Khuen⸗Hedervary endgiltig mit 
der Cabinetsbildung betraut werde. 

Peſt, 7. Januar. Die für geſtern ange⸗ 
kündigten Volksverſammlungen nahmen einen 
ſtürmiſchen Verlauf. Eine in der nationalen 
Turnhalle ſtattgehabte, von 5000 Perſonen 
beſuchte Berſammlung wurde aufgelöſt. Auf 
der Straße kam es zu erregten Szenen. Die 
ſtark aufgebotene Polizeiwache nahm 50 Ver⸗ 


haftungen vor. 
Die Abberufung 


Paris, 7. Januar. 
des italieniſchen Botſchafters ruft hier großze 
Erregung hervor. Man glaubt, Crispi ſuche 
mit Frankreich Streit, um die Vorgänge im 
Innern der allgemeinen Beachtung zu ent⸗ 
ziehen. 

Petersburg, 7. Januar. Die Demiſſion 
bebe denoszews ſteht trotz aller Dementis 

evor. 


Krakau, 7. Jannar. In ganz Galizien 


haben die Schneeſtürme zugenommen. Der 
Bahnverkehr iſt andauernd geſtört. Die 
Landſtraßen find unpaſſirbar. Auch in 


Ruſſiſch⸗Polen ift der Bahnverkehr vielfach 
unterbrochen. 

Brüſſel, 7. Januar. Die Blätter be⸗ 
ſtätigen die gerüchtsweiſe aufgetretene Nach⸗ 
richt, daß ein engliſcher Finanzmann einen 
Theil des Congoſtaates ankaufen und einen 
Theil der ſchwebenden Schuld tilgen wolle, 


falls ihm die Ausbeutung des Maxem (7) 
überlaſſen werde. 

Conſtantinopel, 7. Januar. Der Sultan 
ernannte Giorgi Paſcha Berowitſch zum 
Fürſten von Samos. 

New⸗Nork, 7. Januar. Aus Lima wird 
die Verhaftung des Kriegsminiſters und des 
Auführers der Rebellen des General Arana 
gemeldet. Die Rebellen, in Rio do Sul pro⸗ 
klamirten die Republik. Der Präſident 
Barros erklärte, die ganze Macht Braſiliens 
zur Unterdrückung des Aufſtandes aufzubieten. 
FFC 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Jan., 3 Uhr 9 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 5.1.7. 
3¼ pCt. Oft 5 Pfandbriefe 101,70 101,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe |102,00 | 102,10 
eſterreichiſche Goldrente 80 | 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,00 | 101,80 
Ruſſiſche Banknoten 219.90 219,80 
eſterreichiſche Banknoten 164,45 164,55 
Deutſche Reichsanleighgihne 106.25 106,25 
4 pCt. preußiſche Conſollnszʒ » - - 105,90 106,00 
4 pCt. Rumäniiie | 85 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 108 50 119,20 
Produkten⸗Börſe. 
Four „ ER BT 
Weigen e 233 —.— | 140,00 
ü 141,00 142,00 
Roggen Mi 120,00 | 120,00 
But eier. des 118,70 | 119,20 
Tendenz: feſter. 
. Re an 19,70 | 19,70 
Kübol ri! lern tan ars 43, 43 40 
Zuni i ar #3 75% 44,00| 43,9 
Spiritus t: ne ae 36,40 36,2} 


Königsberg, 7. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingent irt 


7 n 2 
31,25 „ Geld. 
Danzig, 5. Jan. Getreidebdrje. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. 1 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiss 133—136 
elbe e e 131 
Tranſit hochbunt und weiß 100 
9 ellbunt ep: 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 135,00 
Tranſit 101,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714 Qual.-Gew.): matt. 
usch 5 ich 3 = ine 22 Fun 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 0 
+ April Mae. 113,00 
Tranſit 5 . 79, 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr 109 
Gerſte, große (660 — 700 gg) 110 
U RT 85 
Ber. e F 100 
rbſen, inländide - - 2. v2... 110 
2 i 8¹ 
Rübſen, inländiſchhhee 165 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Januar 30,25, 30,50 Gd. 

Stettin, 5. Jan. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 30,80, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer ——, pro Zan-Feb. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Butter⸗Bericht. 
Von Guſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 5. Januar. 

Mit Beginn des neuen Jahres trafen von den 
Exportplätzen lebhaftere Berichte mit Preisſteigerungen 
ein. Hier riefen die Nachrichten keine Beſſerung hervor, 
— Conſum war ſehr ſchwach. Preiſe gingen 3 4 zu⸗ 
rück. 


Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 

p. 50 Ko. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter la A. — 95 
Ila „ — 85 

* 
Abfallende „ ——75 
Landbutter: Preußiſ chte „ — 
x Nepbrüher -. » - +. . „ —— 
P Pommerge.. 0. „ — 
1 Polniſche 5 —— 
2 Bahri e Senn „ —— 
15 7 Hi 5 ISHHDE?,. zu. =, „ — 
8 iſche „ — 
0 ae M At „ —— 
5 Maine „ 33—63 

Tendenz: Matt. 


RTL USERN TIERE SE ELITE RETTET EEE 


ve „ 
,Stadt.Theater. 


Montag: Hänsel u. Gretel. 
Große Märchenoper. 


Dienſtag, den 8. Januar 1895: 
Benefiz 
für Carl Starka. 


Zum erften Male: 


Der Trompeter von 
Säkkingen. 


Romantiſche Oper in 3 Acten und 1 
Vorſpiel von Neßler. 
m II. Yet 
unter Mitwirkung des geſammten Schaus . 
ſpielperſonals: 


Großes Maiſeſt. 


Mittwoch, zum dritten Male: 
Hänsel und Gretel. 


In Vorbereitung: 


Trauerſpiel v. Goethe, 
Egmont. g e 


Hans Wulle. 


un un SE weh, et N De . aut mn m Pain 


8 2 


Einsatz nur 3 Mark. 
Einmalige grosse 


Regensburger Geld- Lotterie 


Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage. 
Hauptgewinne 


75,000 Mark, 
50,000 Mark, 
25,000 Mark, 
10,000 Mark 


S Mark Cacao 


Riquet, 
b 
2,50 als vellige, 
U 


p. Pfund e 
toſtet |Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Januar 1895. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Klein 
S. — Fabritarbeter Anton Rudloff 
S. — Fabrikarbeiter Andreas Kluth 
S. — Arbeiter Carl Becker T. — 
Gelbgießer Eduard Groß T. 

Aufgebote: Förſter Carl Fr. Aug. 
Henſchke⸗Elbing mit Ida Emma Agnes 
Verch⸗Köntopf. — Former Georg] 
Dumke mit Auguſte Ehlert. 

Eheſchließungen: Kaufmann Oscar] 
Korthals mit Margarita Kazmierczak. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried⸗ 
rich Koß T. 3 J. — Fabrikarbeiter 
Andreas Roski T. 11 M. — Arbeiter 
Johann Auguſt Kehlmann 54 J. — 
Altſitzer Joſef Lettau 78 J. — Eigen⸗ 
thümerfrau Dorothea Bork, geb. Lettau, 
86 J. 


Elbinger Heizer⸗ 


und 


Haupt⸗Depöt. 


/ 


beſtes Fabrikat, 


neueſte Facon 
mit ſchmalen Spitzen. 


Hohe Damen⸗ 
Boots 


mit Krimmerbeſatz für 8. 


[Damen⸗Halb⸗ 
Boots 


Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhung! 
mit wollenem Tricot⸗Futter 


4 


Herren-Boots Illuftrirte Frauen- Zeitung. 


/ 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 
extra, empfehlen die Bankhäuser 


Cari Heintze, 
Berlin W., Hotel Royal, Unter den Linden 3, 


Max Weinschenk in Regensburg. 


> 


/ 


Schrift. 


ut > . Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 1 
— 7 t wi . 255 8 
Maſchiniſten Schult. == Bas]. = Jährlich 24 Doppel⸗Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je: r N 
Der neue Curſus beginnt Donners⸗ te 12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ . genas wie folgt: 5 


tag, den 10. Januar, und dauert Jährlich etwa 200 Vollbilder und Text- 1E 


5 + . 
2 Monate. 2 A 10 A Post, Aus dem Leferkreie A Biklaetur-d 
eh gelten Umm! dien Beibla Aus der Frauenwelt, Mode 


Meldungen bis Dienſtag, den 4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunſtgewerbliches Mi f 
| | | ünchener Pſchorr⸗Bier 


S. Jannar, Abends, bei Herrn Levy, 6 | und Handarbeiten, Literariſches; 
Friedrichſtraße 2 (Firma Wollenberg, fl 0 en 12 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000 Ab⸗ offerirt in kleinen Gebinden u. Flaſche 


Möbelfabrik), woſelbſt alles Nähere zu l ; bildungen. — Ferner jährlich: horn Nachf. 
erfragen iſt. mit a | 12 Beilagen mit etwa 210 Schnittmuſtern: — 24 farbige Modenbilder art Hinterſraße 7. . 
Das Curatorium. für T8 mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra⸗Blätter; — S Muſterblätter für .. R a 
Fe 7 künſtleriſche Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umſchlägen. Chr. Carl Otto, 
Kaufmänniſcher Verein. Dame N⸗ Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen jederzeit Abonnements —Wuteinffrumenten-Zabrif, 
Dienftag, den 8. Januar cr. . . | zum Vierteljahrs⸗Preiſe von Pr. 2,50 = fl. 1,50 u 28. an — eee Markneukirchen . Hachſen, 
präcife 8½ Uhr: Gummi⸗Galoſ chen erſcheint eine Große Ausgabe mit jährlich 60 farbigen Modenbildern Billigſte Bezugsquelle von 
en 5 ; £ ! | zum Vierteljahrs-Preiſe von M. 4,25 — fl. 2,55 ö. W. Probe⸗Hefte Muſikinſtrumenten aller Art, 
V or t a 1 mit wollenem Tricot⸗Jutter gratis und franco in allen Buchhandlungen. f Saiten, Ziehharmonikas, Mufits 
für 8. ./ Normal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. = 18 Kr. portofrei. werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 


des Herrn Oberlehrer Behring Verlangen Sie Preisliſte 
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„Wenn ich es aber ſage ?“ 
De Achtung vor Ihren Ausſagen, Herr 
8 Hit; ich bezweifle als Privatmann nicht im 
a 8 ngften das, was Sie jagen, aber als Bes 
Behar kann ich auf eine nicht er⸗ und bewieſene 
Here fe kein Gewicht legen.“ 


-Bitte, Herr Oberſt,“ wies der Pollizei⸗ 


director ihn zurecht: . 
laut zu ſorechen. „es iſt hier nicht Sitte, jo 


-So werde ich gehen!“ 
nicht v win jo rückſichtsvoll fein, Sie daran 
f zu kindern; aber ich bemerke Ihnen, daß 
10 ben ich ki er > ſogleich zu ſo⸗ 

n zum 

8 reguirtten . 
Ob enn, fo fragen Sie?“ knirſchte der 

„Meine Frage if b “ 
der Bolizeibirector 5 Se Si 
von jenem Oskar Pollmann aus 5 


21) 


gejagt zu haben,“ 


ſchon mit erſt trotzig; „ich habe Ihnen 
de een daß dieſer Oskar Pollmann 


Gednath e 11 deſſen 
jedenfalls ſtrafbar 
el Se in gegen ihn vorliegen 
„Hm“, machte der Polizeidirecto 
rechtweiſung des Oberſt unterdrücken d e ar 
den letzteren Punkt anbelangt, jo haben darüber 
die Gerichte zu entſcheiden. Jedenfalls aber 
Maren Sie ſelbſt nicht in Abrede ſtellen, daß 
le frübere Verurtheilung nur einer militäriſch 
Amiparen andlung galt, ſonach eine bürgerliche 
abardicglele daraus nicht refultiven kann. 
a D Ste ſonſt nichts anzugeben?“ 
ee; raſch aus einer Stimmung in die 
— e fallenden Oberſt verdroß das Verhör 
e Follgelbirettorg, weshalb er antwortete: 
a meh de nicht hier.“ 
1 on dieſer Erklärung Akt,“ 
FR zn der Polizeidirektor, 5 auf 
ſelben Ihre Vernehmung durch die 


Commandantur zu veranlaſſen. Einſtweilen 
erinnere ich nur daran, daß Sie freiwillig zu 
mir gekommen ſind, um mir über einen Unter⸗ 
ſuchungsgefangenen Mittheilungen zu machen, 
bezüglich deſſen es zweifellos iſt, daß er in 
keiner Weiſe der Competenz militäriſcher Be⸗ 
hörden unterſteht.“ e 

Höchſt unzufrieden mit dem Reſultate ſeiner 
Denunclation entfernte ſich der Oberſt. 

„Es geſchieht mir ganz recht“, brummte er 
vor ſich hin, als er die Treppe hinabſtleg; 
„man ſoll immer beim erſten Entſchluſſe bleiben. 
Hätte ich dem Kerl nur gleich heute Nacht, als 
Mayen kam, den Hals umgedreht, ehe er ver⸗ 
haftet werden konnte. Jetzt ſitzt er ſicher hinter 
Schloß und Riegel, und ich muß ihm ſchließlich 
noch ins Blaue hinein nachreiſen, wenn ich ihm 
den Hirnſchädel einſchlagen will.“ 

Im weiteren Verlaufe ſeiner brutalen 
Ueberlegungen kam ihm auch die Anklage wegen 
falſchen Spieles wieder in die Erinnerung und 
im Zuſammenhange damit die Mittheilungen 
des Polizeidirektors im Betreff ſeines Sohnes 
Edmund. 

Dies veranlaßte ihn, ſtatt nach Hauſe zu 
gehen, ſich auf die Commandantur zu begeben. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 

Den ſogenannten Marcheſe Rospoli hatte 
ſeine bis zur Verhaftung zur Schau getragene 
Sicherheit bald verlaſſen, als er ſich erſt einmal 
binter Schloß und Riegel ſah. Anfänglich gab 
er ſich den Anſchein, als ob er das Intermezzo 
für ein kleines Abenteuer halte, welches ſich ſo⸗ 
fort aufklären werde. Nachdem er zuerſt er⸗ 
klärt hatte, von der Polizei Genugthuung for⸗ 
dern und ſich unter den Schutz ſeines Ge⸗ 
ſandten ftellen zu wollen, kam er von dieſen 
hoben Redensarten bald zurück, als er die 
Wahrnehmung machte, wie wenig er damit zu 
mponiren vermöge. Sein gebieteriſches Ver⸗ 
fangen, im Polizeigebäude augenblicklich ver⸗ 
nommen zu werden, wurde gar nicht beant⸗ 
wortet. Der Beamte du jour nahm die 
üblichen Perſonalſen ꝛc. auf, wie das bel der 
Einlieferung jedes Verhafteten geſchleht, und 
ließ den vermeintlichen Marcheſe ohne weitere 
Aufklärungen in ein Detentlonslokal bringen. 

Die äußeren Umſtände, wegen welcher, 
ſowie unter denen die Verhaftung ſtattgefunden 
hatte, ſicherten dem Italiener eine inſofern be⸗ 
vorzugte Behandlung, als er nicht mit anderen 


Arreſtanten zuſammengeſperrt wurde, ſondern 
etn Lokal für ſich allein erhlelt, das freilich 
noch immer an Comfort viel zu wünſchen übrig 


ließ. 

Die Lage des Marcheſe war kritiſch. Sein 
Loos hing von Umſtänden ab, von denen er 
abſolut nicht ſagen konnte, ob ſie ſchon einge⸗ 
treten ſeien. Hatte ſeine Verhaftung wirklich 
nur deshalb ſtattgefunden, weil er heute Abend 
mit etwas minderem Geſchicke als gewöhnlich 
Volte geſchlagen? Oder handelte die Polizei 
auf Grund anderer Urſachen? Und wenn das 
der Fall war, wie weit war die Polizei über 
ihn und ſein Vorleben unterrichtet? Wußte ſie 
ſeinen wahren Namen Bernthal und mit dem⸗ 
ſelben das ganze lange Regiſter ſeiner Vergeh⸗ 
ungen gegen die bürgerliche Ordnung in weitem 
Umfange? 

Was dem Verhafteten im erſten Moment 
als eine beſondere Fatalität erſchienen war — 
die Verſchiebung ſeines erſten Verhörs auf den 
noch nicht angebrochenen Tag — gereichte ihm 
jetzt zum Vortheile. Er gewann Zeit zum 
Ueberlegen. Daß man im Hotel Rachſuchungen 
anſtellen würde, war ganz unzweifelhaft; aber 
da er als erfahrener Flibuſtier der menſchlichen 
Geſellſchaft auf eine ſolche Eventualität immer 
gefaßt geweſen fein mußte, fo hatte er jederzeit 
Alles entfernt, was ihn irgendwie hätte com⸗ 
promittiren können. Das Einzige, was im 
Hotelzimmer aufgefunden werden konnte und 
einigermaßen verdächtig ausſab, war der Beſitz 
der vielen Spielkarten in dem uns bekannten 
Käſtchen. Aber ein ſolcher Beſitz war an und 
für ſich ja nicht verboten, zumal die Karten 
ſelbſt nicht „präparirt“ waren. Die vorhandenen 
Toilettegegenſtände, wenn fie auch das gewöhn⸗ 
liche Maß überſtiegen, bewieſen zunächſt nur, 
daß der Beſitzer derſelben ſehr eitel ei. Dieſe 
Lage der Verhältniſſe erwägend, fühlte der eine 
ſam brütende Arreſtant ſeinen Muth wieder 
ſteigen. Es beſchloß, bei dem zu beſtehenden 
Verhöre ſo viel wie gar keine Ausſagen zu 
machen, vielmehr abzuwarten, welche Fragen 
an ihn geſtellt würden, um daraus zu erſehen, 
in welcher Gefahr er ſich befinde. 

Nachdem er dieſen Entſchluß gefaßt hatte, 
legte er ſich, den verwöhnten Marcheſe ver⸗ 
leugnend, auf den harten Strohſack der Unter⸗ 
ſuchungszelle und ſchlief ein, fo ſeſt, daß ibn 
erſt des Schließers Schlüſſelraſſeln erweckte. 

In vorgerückter Vormittagsſtunde erſt wurde 
er vor den unterſuchenden Beamten geführt. 

Schon bei der Aufnahme der Perſonalien 
geriethen Beamter und Inquiſit aneinander. 

„Sie heißen?“ fragte der Erſtere. 

„Marcheſe Rospoli“, antwortete der Gefragte. 

„Dieſen Namen haben Sie in's Fremdenbuch 
des Hotels geſchrieben“, verſetzte der Beamte; 
„ich frage Sie aber nach Ihrem wirklichen 


amen.“ 
„Ich führe doch den Namen Rospoli nicht 
erſt hier,“ entgegnete der Verhörte barſch; „ich 
führte ihn jederzeit.“ 


„Wir wiſſen allerdings“, beſtätigte der 
Beamte, „daß Sie ihn ſchon ſeit einiger Zeit 
im Gebrauche haben; damit iſt aber weder 
bewieſen, daß ſie ein Recht auf dieſen Namen 
haben, noch meine Frage beantwortet. ö 
wiederhole dieſelbe alſs: wie heißen Sie?“ 

„Wenn Ihnen mein Name Rospoli nicht 
gefällt, ſo muß ich es Ihnen überlaſſen, mit 
einen neuen zu geben, der Ihnen beſſer behagt. 
Ich für meine Perſon bin mit „Rospoli“ ganz 
zufrieden.“ 

Der Beamte kannte die Bedeutung derartiger 
Frechheit ganz gut; gelaſſen erwiderte er: 

„Wenn Sie in dieſem Tone antworten, 
muß ich das Verhör für heute beendigen und 
Sie bis morgen in Disciplinarhaft bringen.“ 

„Die Gewalt ſteht Ihnen zu Gebote“, 
ſagte der Italiener. 

„Daß ich mit Ihnen über Gewalt oder 
Rechtsbefugniß ſtritte!“ entgegnete mit gering“ 
ſchätzendem Achſelzucken der Beamte. „Zum 
dritten Male: wie heißen Sie?“ 

Der Marcheſe gab gar keine Antwort. 

„Sie verſchlimmern Ihre Sache weſentlſ 
durch Ihr Schweigen“, mahnte der Untel 
ſuchungsrichter. „Verſäumen Sie nicht, ſich 
Anſpruch auf Milde zu erwerben, indem Sele 
ein offenes Geſtändniß ablegen. Sie können 
nicht wiſſen, ob mir Ihr wirklicher Name nicht 
ſchon bekannt ſei.“ 

„Sie können ſich bei mir jede derartige 
Mühe erſparen“, berichte brüsk der Marcheſe 
„ich führe nur einen einzigen Namen — Ros 
— und der muß auch der Polizei genügen.“ 

„Sie heißen Oskar Pollmann“, ſprach ſtreng 
der Beamte und fixirte ſcharf den Italiener, 
der dadurch nicht im Mindeſten aus der Faſſung 
kam; im Gegentheil, nach einem Zögern von 
etlichen Secunden ſpielte ein feines Lächeln um 
ſeine Lippen. - 

„Wenn Sie befehlen, fo heiße ich auch 
Oskar Pollmann“, antwortete er dann my 
ſchwachem Spott; „ich laſſe mir jeden Namen 
gefallen.“ N 

„Wollen Ste etwa leugnen, daß Sie Oster 
Pollmann heißen?“ | 

„Ich? Ich leugne gar nicht“, entgegnen 
der Staliner, der, ſobald er die Poltzetl auf 
falſcher Fährte ſah, feine volle Dreiftigkeit wieder 
fand. „Sie ſagen, daß ich Oskar Pollmam 
heiße und ich bin's zufrieden. Sie ſollen kein 
Urſache haben, mich zu beſchuldigen, daß ich 
nicht nachgiebig ſel.“ 

„Weshalb änderten Sie Ihren Namen . 
den eines Marcheſe Rospoli um?“ verhörte 
Beamte weiter. 7 a 5 

„Mein Herr Richter, ich habe gar nich 
die Abſicht, mich zu vertheidigen. Wen. 
Sie mich wegen unbefugter Namensführung 
anklagen wollen, jo halte ich dieſe An, 
klage durchaus nicht für jo wichtig, daß ich DEN 
Verſuch machen würde, ſie zu widerlegen, 
Verurtheilen Sie mich nur ſoſort zu der geſef 


lichen Strafe wegen dieſes fürchterlichen 7 


brechens; ich verzichte im Voraus auf die 
Appellation und bin bereit, augenblicklich den 
Finanzen des Staates mit der mir zuerkannten 


Strafe aufzuhelfen. Eine größere Devotion 
können Sie doch unmöglich verlangen.“ 

„Der Beſtrafung für dieſes Vergehen 
werden Sie allerdings nicht entgehen“, verſetzte 
der Beamte; „jedoch wird das Strafmaß davon 
abhängen, wie Sie ſich gegen die gegen Sie 
erhobenen Anſchuldigungen zu vertheidigen 
wiſſen werden.“ 

„Endlich alſo werde ich 
halb man mich verhaftet hat 


„Das iſt Ihnen im Momente der Ver⸗ 


haftung pflichtgemäß eröffnet worden,“ wies der 
Unterſuchungsrichter den Italiener zurecht; „von 
der im Geſetze vorgeſchriebenen Präſentation 
eines Verhaftbefehls kannte nach Lage der Sache 
bſtand genommen werden, da Sie in flagranti 
ertappt wurden.“ 
„Schreiben Sie es 
gewohnten 


doch erfahren, wes⸗ 


großmüthig der mir un⸗ 
Situation zu,“ bat der Italiener 
e a nicht mehr entfinnen 

nn, weſſen m er verhaftende Poliziſt be⸗ 
e 105 2 ae Ba 

„Ste wurden beim falſchen Spiele e 2 
unterbrach ihn der Beamte. ng 

„Wirklich?“ entgegnete der Italtener. „So⸗ 
viel ich weiß, gehört das Spiel, das wir ſpielten, 
überhaupt zu den nichterlaubten. Warum bin 
denn ich allein zur Verantwortung gezogen 
worden und die übrigen Mitſpieler nicht? Und 
wenn ich, wie Sie ſagen, falſch geſpielt habe, 
fo müſſen denn doch Spielgegner da ſein, welche 
ich benachtheiligt habe? Wo ſind ſie denn? Ich 
erwarte ihre Namen.“ 

„Ich nenne Ihnen nur den Lieutenant von 
Rittenbach“, verſetzte der Beamte. „Sie werden 
nicht leugnen wollen, daß Sie demſelben im 
3 150 eine große Summe Geldes abgenommen 

aben.“ 


Fünfhundert Loulsd'or“, 
Staltener; 

a 
foren hat. Würde er 
Oder vielmehr, würden 
zahlt haben?“ 

„Ibre Berufung iſt nicht ſuchbaltig⸗, war 
die Antwort des Unterſuchungsrichters, der 
Lieutenant ſelbſt befindet ſih im Momente in 
Fnrengecitliher Unterfuhung wegen des Vor⸗ 
alles.“ 


„Und weil der Lieutenant Rittenbach viel: 
leicht, allenfalls, möglicherweiſe ꝛc. eine mich 
pelaftende Ausſage machen könnte, ſoll ich hier 
"Haft bleiben?“ rief der Marcheſe entrüſtet. 
„Junüchſt-, antwortete ihm der Beamte, 
zlolgen wir einer an uns ergangenen Requiſition 
aus Heidelberg, von wo aus ein angeblicher 
archefe RoSpoli wegen dringenden Verdachtes, 
alſch geſpielt zu haben, fignalifirt if.“ 
be „Und Sie erfüllen den Wunſch der Heidel⸗ 
tber recht exact, das muß man jagen“, ver⸗ 


ſetzte der Italiener höhniſch. „Sie verhaften 
mich kurzweg und verlangen, daß ich meine Un⸗ 
ſchuld beweiſe; in civilificten Ländern iſt es 
sher Sitte geweſen, daß der Ankläger die 
Schuld des Angeklagten zu beweiſen hatte.“ 
„Wenn Sie, wie Sie ſich den Anſchein 
geben, ſo vertraut mit den Rechtsnormen find“, 
entgegnete der Beamte nicht ohne Ironie, „jo 


werden Sie auch wiſſen, daß es Indſcien⸗ 
beweiſe giebt. Sie haben ſich ſchon in Heidel⸗ 
berg verdächtig gemacht, denn ſonſt hätte man 
Sie ſchon von da aus nicht ſianaliſirt. Sie 
wurden hier bei demſelben Vergehen, deſſen 
man Ste von Heidelberg aus zeibt, ertappt.“ 

„Wo find die Zeugen hierfür?“ unterbrach 
der Italiener den Sprechenden. 

„Sind Sie eine Perſönlichkeit, von der 
man ſich einer Handlung, wie die Ihnen zur 
Laſt gelegte, verjehen kann oder nicht?“ 

„Da bin ich ſelber neugierig.“ 

„Wenn man erwägt“, ſprach der Beamte 
unbekümmert weiter, „daß Sie vor langen 
Jahren auf Grund der Zeugenausſage des 
jetzigen penſionirten Herrn Oberſt von Ritten⸗ 
bach vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt 
find, dieſe Strafe aber durch des Königs 
Gnade anfänglich in Feſtungshaft umgewandelt, 
ſpäter ſogar ganz erlaſſen wurde, ſo giebt dieſe 
actenmäßig zu conſtatirende Thatſache eine 
Erklärung für Ihren Haß und Ihre 
Verfolgung des Oberſt von Ritten bach. 
Da Sie ſich aber ſagen mochten, daß 
Sie den Oberſt nicht tiefer verwunden 
konnten, als indem Sie ſeinen Sohn ruinirten, 
ſo richteten Sie Ihren Angriff gegen Dielen. 
Iſt das logiſch, he?“ 

Dem Italiener war für einen Augenblick 
doch der Uebermuth vergangen; daß er für einen 
ſchon zum Tode verurtheilt geweſenen Verbrecher 
gehalten werde, ging ihm über den Spaß. 

„Wir haben aber noch einen weiteren An⸗ 
haltepunkt,“ fuhr der Verhörende fort. „Der 
Herr von Rittenbach hat bereits ſeine 
Ausſagen abgegeben und dieſelben ſehr merklich 
unterſtützt durch Berufung auf vergangene Dinge, 
über welche ſich in unſeren Acten Belege finden.“ 

Bei dieſen Worten legte der Beamte ſeine 
Hand auf einen dicken Fascikel, den er vor ſich 
liegen hatte und dem man ſein Alter anſah. 

„Der Herr Oberſt hat die Gründe nicht 
verſchwiegen, welche die uranfängliche Veran⸗ 
laſſung waren, wodurch Ste gegen ihn aufge⸗ 
brocht wurden. Sie foutenixten als junger 
Mann während Ihrer Militärzeit eine gewiſſe 
Pauline Reißig, eine offenbar zweideutige Per⸗ 
ſon; denn dieſer Act hier giebt Aufſchluß 
darüber, daß die Sittenpolizei nach Ihrer 
Verbringung auf die Feſtung ſich mehr⸗ 
ie mit derſelben zu beſaſſen Veranlaſſung 
nahm. 


Herr Unterſuchungsrichter“, ſprach der 
Italtener mit wiederkehrender Zuverſichtlichkeſt, 
„Sie haben mir bereits einen Namen, Sie haben 
mir eine Geliebte gegeben, auf die ich allerdings 


ſtolz zu fein keine Urſache habe; möglich auch, 
daß Ste mir noch einen Vater, eine Mutter, 
oder Kinder, Geſchwiſter geben; am Ende gar 
noch eine Frau? — Wozu das Alles? Ich er⸗ 
kläre hiermit auf das Beſtimmteſte, daß Sie 
während der ganzen Stunde, die ich hier ſtehe 
und eine Unterredung aushalte, die Sie viel⸗ 
leicht Verhör nennen, von mir völlig fremden 
Dingen geſprochen haben und daß ich, wenn 
Sie in das Protokoll vielleicht etwas Anderes 
ſchreiben ſollten, als: Der Beſchuldigte ver⸗ 
weigert jede Antwort zur Sache, — dieſes Ver⸗ 
nehmungsprotokoll nicht unterzeichnen werde.“ 

„Ueber dieſes Unglück wird ſich die Polizei 
zu tröſten wiſſen,“ verſetzte der Beamte. 

„Das glaube ich auch,“ antwortete Ros poll. 
„Sie haben ja bereits den Anfang gemacht, die 
Vorſchriften der Geſetze außer Augen zu laſſen; 
da wäre es ein Wunder, wenn Ste in dieſem 
Verfahren umkehren wollten.“ 

„Für einen Ausländer, der Sie zu ſein be⸗ 
haupten, ſind Sie merkwürdig bewandert in 
der deutſchen Eriminalprozeßordnung.“ bemerkte 
ſpöttiſch der Beamte. Uebrigens werden Sie 
Ihren Haftbefehl erhalten.“ 

„Bin ſehr neugierig darauf,“ entgegnete 
Rospolt, „denn bekanntlich muß in demſelben 
der Gegenſtand der Anklage bezeichnet ſein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

Japaniſche Soldatenkleidung 
aus Papier hat die „Köln. Volks⸗ Ztg.“ 
von ihrem Mitarbeiter in Yokohama erhalten; 
es ſind Unterkleider, Hemd und Hoſe der 
japaniſchen Infanterie. Das verwendete 
Papier, bei dem man aber nicht an unſer 
europäiſches ſteife Brief-, oder leicht zerreiß⸗ 
bare Zeitungspapier denken muß, iſt gelblich 
und ſo feſt, daß man ſogar die Knopflöcher 
hat ausſäumen können wie bei Leinenhemden. 
Die einzelen Theile ſind theils aneinander 
geklebt, theils mit der Nähmaſchine oder mit 
der Hand zu einem Ganzen aneinander ge⸗ 
näht, an den Rändern mit Leinen⸗Litze be 
ſetzt, auch mit Porzellan⸗Knöpfen verſehen. 
Man rühmt dieſen papiernen Unterzeugen, 
wie jener Mitarbeiter ſchreibt, Sauberkeit 
und Billigkeit nach, und die Soldaten ſollen 
ſie gern tragen. Von Waſchen kann natür⸗ 
lich bei dieſer eigenartigen „Leibwäſche“ nicht 
die Rede ſein. Die japaniſchen Soldaten 
tragen dieſe Hemden und Unterhoſen bis ſie 
auseinanderfallen, und erhalten dann neue, 
ſoweit dies im Feldzuge möglich iſt. 

— Von den chineſiſchen Generalen 
entwirft der Berichterſtatter der „Times“ in 
Tientſin folgende eigenartige Schilderung: 
„Dieſe chineſiſchen Generale ſind ein Stück 
Alterthum und man möchte kaum glauben, 


daß es ſo etwas noch in unſerem Zeitalter 
155 kann. Dem Weſen nach find fie eigen! 
ich Armeeunternehmer. Wie die bürgerlichen 
Mandarinen kaufen ſie ihre Poſten als 
Kapitalanlage. Der General bezieht eine ber 
ſtimmte Pauſchalſumme von der Regierung 
und damit hat er alle Ausgaben für das 
Bataillon oder das Lager zu beſtreiten. Seine 
Erſparniſſe hängen nur von ſeinem Gewiſſen 
ab, ob er die Präſenzliſten fälſcht oder ſein 
Mannſchaften betrügt. Nach der Schlacht bei 
Ping⸗Hang hatten viele Soldaten drei, vier 
oder fünf Monate keinen Sold bekommen. 
Einige Generale rechneten darauf, daß im 
Kriege Viele fallen würden, fie alſo damm 
nicht So viel zu zahlen hätten. Der berüch⸗ 
tigſte Sünder in dieſer Beziehung iſt General 
Wei, die Berühmtheit von Ping⸗Hang. Wel 
hatte nur die Hälfte der Truppen, für welche 
er Sold bekam und die Truppen, die DE 
waren, beſtanden zumeiſt aus unausgebildetel 
Kulis, die in die Stellen von Deſerteuren 
geſchoben wurden. Dieſe Kulis wollten natüt? 
lich nicht ihre Haut zu Markte tragen. Aber 
Wei hatte gewiſſen einflußreichen Perſonen 
viel für ſein Kommando gezahlt. Deſertion 
wird im Allgemeinen von einem chineſiſchen 
General nicht als Unglück betrachtet. Freilich 
haben es nicht alle chineſuchen Offiziere nur 
auf's Geldmachen abgeſehen. Einige ſi 
freigebig mit ihren Fonds, gerade ſo 
einige tapfer und loyal find und ebenſo brave 
und loyale Soldaten haben. Die Tüchtigkeit 
eines Truppentheiles hängt lediglich von der 
Perſon ſeines Generals ab, und wie es ii 
feudalen Zeiten war, fühlen die Trupp 
mehr Anhänglichkeit an ihren Führer, der M- 
geworben hat, als an die Regierung oder an 
ihr Vaterland. Wie der Führer iſt, jo iſt 
die Mannſchaft. General Tſo⸗pao⸗kwei z. B. 
dem die Ehre des Kampfes bei Ping⸗ Dang 
bis zu ſeinem Tode zufiel, war vielen Aus? 
ländern bekannt. Miſſionäre und alle übrigen 
hatten die beſte Meinung von ihm. Er wah 
nicht nur tapfer, ſondern liebenswürdig um 
wußte ſich die Zuneigung Aller, die mit ihm 
verkehrten, zu erwerben. Der General wan 
ſelbſt ein Mohammedaner und ſo beſtanden 
feine Truppen auch ſämmtlich aus Mohan, 
medanern. Leib an Leib ſtanden ſie in de 
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